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Samstagabend. Jugendliche machen sich bereit für den Be-
such in der Disco, Kino, Pub, Jugendzentrum oder einen
Abend auf der Hütte...

gemeinsam mit Freundinnen und Freunden, in der Clique,
in der Gruppe ...

feten und chillen, Spaß und/oder Kultur, Abenteuer...

Samstagabend. Maria, 20 Jahre, behindert, im Rollstuhl,
sitzt daheim, würde das oder etwas von dem auch gerne
tun, was so vielen jungen Menschen so wichtig ist.

Samstagabend.

Sie kann aber nicht. Der Rolli, die fehlende Begleitung, die
speziellen Notwendigkeiten...

Sämtliche familiäre und soziale Ressourcen sind bereits
durch die Bewältigung des Alltags aufgebraucht.

Ich meine, dass wir uns in der Jugendarbeit, in den Ju-
gendorganisationen und Jugendzentren uns etwas Ge-
scheites einfallen lassen sollten, dass wir auch diese Be-
dürfnisse wahrnehmen und dass wir Mittel und Wege fin-
den, darauf eingehen zu können.

Die Lebenswirklichkeiten und die Bedürfnisse von jungen
Menschen in Bezug auf ihre Teilhabe am jungen Leben in
der Samstagnacht müssen für uns in der Jugendarbeit Her-
ausforderungen sein, der wir uns mit Lust und Engagement
stellen sollten.

Klaus Nothdurfter

iinhalt
Samstagabend



3

Passend zum kommenden Eu-
ropäischen Jahr der Freiwilli-
gentätigkeit widmet sich diese
Ausgabe dem „Ehrenamt“. Wir
stellen einige Projekte und In-
itiativen aus diesem Bereich vor
und nähern uns den Begriffen
„Ehrenamt“ und „Freiwilligenar-
beit“ an. 

Ohne die ehrenamtliche, freiwillige, nicht
bezahlte Arbeit von vielen Menschen wür-
den wohl nicht wenige Bereiche unseres
gesellschaftlichen Lebens stillstehen. Von
der emotionalen Verarmung, die eine Ver-
minderung des Ehrenamts bedeuten würde,
ganz zu schweigen. Doch wie motiviert
man Menschen – junge wie alte – sich für
andere einzusetzen in Zeiten der maxima-
len Profit-Steigerung? Wie überzeugt man
sie vom Wert des (sozialen) Einsatzes für
andere? 

Das Ehrenamt ist ein kostbares Gut, an des-
sen Stellung man den Stand einer Gesell-
schaft ablesen kann. Dem Ehrenamt, den
Ehrenamtlichen und den Menschen, die sich
dafür einsetzen, gebühren unsere Anerken-
nung und Wertschätzung.

Weihnachten steht vor der Tür. Die Zeit der
– oft verzweifelten – Geschenksuche. Wir
könnten es doch mal mit „Zeit schenken“
probieren!

Im Namen des Redaktionsteams wünsche
ich Euch/Ihnen eine feine Adventszeit und
interessante Lektüre.

Christine Kriwak
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ist der Öffentlichkeitsaspekt, der dafür
sorgt, dass das Engagement, z.B. im Ge-
gensatz zu Familiensolidarität oder Arbeit
in nachbarschaftlichen Netzwerken, je-
dem offen steht.
Gegenüber klassischen ehrenamtlichen
Tätigkeiten in Jugendverbänden ist der Be-
griff bürgerschaftliches oder freiwilliges
Engagement insofern breiter angelegt, als
damit eine große Breite und Vielfalt ein-
geschlossen ist. Unter Ehrenamt ver-
steht man dagegen das freiwillige und un-
entgeltliche Engagement, das in be-
stimmten Aufgabenbereichen innerhalb
eines organisatorischen Rahmens statt-
findet, klassischerweise also z.B. Vor-
standsfunktionen in Jugendverbänden
ebenso wie alle anderen Leitungs- und
Führungspositionen in gemeinnützigen
Organisationen. Aus diesem Grunde soll-
te man die begrifflichen Unterschiede
nicht allzu streng sehen, sondern lediglich
im Hinterkopf behalten, dass das „frei-
willige und ehrenamtliche Engagement“
das ganze Feld beinhaltet, während das

Der Bayrische Jugendring führte ein Interview mit Prof.
Dr. Thomas Olk über die unterschiedliche Interpretation
von Ehrenamt, Freiwilligenarbeit und bürgerschaftliches
Engagement. Mit freundlicher Erlaubnis geben wir das
Interview in Auszügen wieder.

Ehrenamt im engeren Sinne ausschließlich
Leitungs- und Führungspositionen in ge-
meinnützigen Organisationen wie öf-
fentliche Ehrenämter – beispielsweise
in der Kommunalpolitik oder im Schöf-
fendienst – bezeichnet.

JuNa: Das klassische Ehrenamt sieht
sich gegenüber neuen bürgerschaftli-
chen Tätigkeiten bisweilen im Hinter-
treffen. Gibt es zunehmend „Lieblings -
tätigkeiten“ für bestimmte Gruppen?

Olk: Ein Motiv- oder Strukturwandel des
Ehrenamtes ist unverkennbar. Viele Men-
schen, gerade auch junge, die sich in die-
sem Bereich engagieren, handeln nicht
rein altruistisch. Das ist auch gar nicht
nötig, denn die Motivation ist immer
auch eine Mischung aus gemeinwohlbe-
zogenen und selbstbezogenen Beweg-
gründen. Man erwartet also auch für
seine Tätigkeit immer etwas zurück, al-
lerdings keinen „Marktpreis“, sondern
Resonanz in Form von Ehre, Anerkennung

JuNa: Herr Prof. Olk, wie unterschei-
den Sie die verschiedenen Formen ge-
meinschaftsdienlicher Tätigkeiten?

Olk: In den verschiedenen Bereichen, in
denen sich Menschen engagieren, gibt es
traditionell unterschiedliche Begrifflich-
keiten dafür: so spricht man in den
Wohlfahrts-, aber auch in den Jugend-
verbänden ganz generell von Ehrenamt,
während im Umweltbereich und in den
neuen sozialen Bewegungen eher die Be-
griffe freiwilliges oder bürgerschaftliches
Engagement verwendet werden.
Das geht zum Teil schlicht auf eine ge-
wisse Begriffstradition zurück. Wesentlich
für alle diese Begriffe sind die Kriterien,
die der Freiwilligensurvey und die En-
quete-Kommission operational identifi-
ziert haben: Freiwillig, unentgeltlich, in der
Öffentlichkeit und zumeist gemeinsam
mit anderen. Das bedeutet, dass die
Tätigkeit frei von Zwang ausgeübt wir, we-
der familiären Hilfserwartungen noch
einem Erwerbszweck dient. Sehr wichtig

Ehrenamt oder 

Freiwilligenarbeit
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oder Dankbarkeit. Gerade junge Men-
schen engagieren sich, weil sie – als Aus-
druck ihrer jugendkulturellen Aktivität -
gerne Spaß haben und mit Gleichge-
sinnten etwas unternehmen möchten.
Außerdem erwarten sie sich den Er-
werb bestimmter Qualifikationen oder
formaler Nachweise wie z.B. die Juleica,
die ihnen Vorteile bei der Berufswahl
oder bei Rekrutierung in Betrieben brin-
gen.
Für Junge, aber auch für Menschen mitt-
leren Alters werden Vorstandspositio-
nen immer unattraktiver. Sie machen
lieber Dinge, wo sie konkret anpacken
können, sich nicht in langweiligen Gre-
miensitzungen an Verfahrensfragen ab-
arbeiten, in Kampfabstimmungen eigene
Positionen durchfechten, sondern ihre
Bedürfnisse einbringen können und den
Erfolg auch sehen.

JuNa: Deshalb braucht es mehr pro-
fessionelle Strukturen, um Angebote
zu gewährleisten. Was bedeutet dies
für die Verbandsarbeit?

Olk: Die Freiwilligenagenturen machen
deutlich, dass es ein gemischtes Team aus
Haupt- und Ehrenamtlichen braucht, um
Organisationsberatung oder auch Öf-
fentlichkeitsarbeit zu betreiben. Auch
wenn Ehrenamtliche mitwirken, muss
dies durch Fachleute gesichert werden.
Jugend- und andere Verbände haben
längst begriffen, dass sie auch weiterhin
auf die ehrenamtliche und unentgeltliche
Arbeit von jungen Menschen angewiesen
sind. Man muss sich deshalb darauf ein-
stellen, dass junge Menschen durch die
neuen, verdichteten Anforderungen im
Bildungssystem nicht mehr so viel Zeit ha-
ben, sondern die Zeiträume nutzen, die
zur Verfügung stehen. Die Gestaltung
von Engagementgelegenheiten muss die-
sen neuen Gegebenheiten im Jugendalter
Rechnung tragen. So hat z.B. der Verband
der Blasorchester nicht nur sein Reper-
toire modernisiert, sondern auch seine
Angebote so umgestellt, dass junge Leu-
te auch projektbezogen über einen be-
grenzten Zeitraum mitwirken können.

JuNa: Erhöht sich durch eine profes-
sionelle Organisationsform die fi-
nanzielle Abhängigkeit von Verbän-
den, die ja vielfach im Jugend- und So-

zialbereich subsidiär für den Staat
tätig sind?

Olk: Sofern nur öffentliche Gelder in An-
spruch genommen werden, könnte das
natürlich sein. Eine weitere Anforderung an
gemeinnützige Organisationen ist deshalb
eine Diversifizierung der Einnahmequellen.
Es stellt sich also durchaus der Frage: „Wie
finanziere ich meine Arbeit? Muss dies
ausschließlich über öffentliche Zuwen-
dungen geschehen oder kann ich mir
Drittmittel oder kommerzielle Geschäfts-

felder erschließen?“ Eines ist nämlich klar:
Man braucht mehr Mittel als vorher, weil
man ein größeres „Skelett“ für die Organi-
sation von Freiwilligenarbeit benötigt.

JuNa: Welche Chancen bestehen für
Verbände, sich über eine Verstär-
kung der Freiwilligenarbeit auch an-
deren sozialen Gruppen zu öffnen?

Olk: Wenn Verbände nicht darauf warten,
dass jemand in die Gruppenstunde
kommt, sondern ins Quartier hinausge-
hen, werden sie die Gelegenheit be-
kommen, junge Leute – beispielsweise
Migranten oder aus sozial benachteiligten
Familien - anzusprechen, die sie zuvor
nicht erreichen konnten. Dies bedeutet
aber auch für die Jugendverbände, ganz
anders mit Bildungsinstitutionen, Ganz-
tagsschulen oder Kindertagesstätten zu
kooperieren. Über diesen Weg werden
nämlich auch verlässliche Zugänge zu Kin-
dern und Jugendlichen eröffnet, die an-
sonsten von sich aus gar nicht auf die Ju-
gendverbände zugegangen wären.

Meine Erfahrungen aus Sachsen-Anhalt
besagen, dass man sich nicht zurückleh-
nen und damit zufrieden sein kann,
wenn nur bestimmte junge Leute aus den
mittleren Schichten kommen. So gern
man sich gegen die Sozialpolitisierung von
Jugendarbeit wehrt: Diese Form der Ab-
stimmung mit den Füßen wirft, sofern
Verbände nicht etwas dagegen unter-
nehmen, massive Legitimationsproble-
me auf. Man darf also dabei nicht stehen
bleiben.

JuNa: Was wäre Ihre Vision des bür-
gerschaftlichen Engagements – vor
allem für junge Menschen?

Olk: Der Übergang ins Erwachsenenalter
gestaltet sich völlig anders als vor 30 Jah-
ren. Jugendverbände sollten dies nicht als
Defizitphänomen betrachten, sondern
einen offensiven Diskurs anstoßen. Der
Freiwilligensurvey hat gezeigt, dass das En-
gagement junger Menschen nach wie
vor sehr hoch ist. Die Jugendverbände ha-
ben sehr große Chancen daran mitzu-
wirken, dass dieser Schatz geborgen
wird. Dies ist umso wichtiger, als Men-
schen, die im jungen Alter engagiert wa-
ren, auch später viel eher bereit sind, als
diejenigen, die zuvor nicht bereit waren.
Der Einstieg ins Engagement schon im Ju-
gendalter ist ein ganz wesentlicher Faktor
für die Stabilität des Engagements im Le-
bensverlauf. Wenn wir also die Zivilge-
sellschaft stärken wollen, dann müssen
wir das Engagement junger Menschen
stärken. Dass sich dieses Engagement in
seinen Formen und Möglichkeiten wan-
delt, ist die Herausforderung, auf die
wir uns einstellen müssen.

Quellennachweis: 

„Erstveröffentlichung in: 
juna – Zeitschrift des Bayerischen 

Jugendrings, 
2/2010, 63. Jhrg.“

> Dr. Thomas Olk

Dr. Thomas Olk, Professor für
Sozialpädagogik und 

Sozialpolitik am Institut für
Pädagogik der Martin Luther

Uni Halle/Wittenberg, war von
1999 bis 2002 Mitglied der 

Enquete-Kommission „Zukunft
des bürgerschaftlichen 

Engagements“ des Deutschen
Bundestags und ist seit 2003

Vorsitzender des Sprecherrats
des Bundesnetzwerkes 

bürgerschaftlichen 
Engagements.
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I
n einem Altersheim im Tiroler Ober-
land hat ein Heimbewohner den
Wunsch geäußert Geige zu lernen.

Das Altersheim hat dies nicht in seinem
Angebot. Was also tun? Die Freiwilligen-
begleiterin macht sich auf die Suche
nach einem Freiwilligen, wenn möglich
einem Musiklehrer, der in seiner Freizeit
mit diesem alten Menschen Geige lernt.
Sie wird in der zehn Kilometer ent-
fernten Musikschule fündig. Der Musik-
schuldirektor übernimmt diese Aufgabe

Freiwilligenarbeit
in Tirol
Zwischen Vermittlung und Lobbying

und wird die kommenden Jahre einmal
in der Woche ins Altersheim fahren und
diesem alten Menschen Geigespielen
beibringen.

Eine Schülerin will etwas Sinnvolles tun
und engagiert sich im Rahmen des Schul-
projektes „Zeit schenken“ ein Jahr lang

Was tut ein pensionierter Bankdirektor in der Caritas?
Er erzählte mir, dass ihm in seinem Arbeitsleben die
Bank ein großes Anliegen war, dass er aber jetzt in sei-
ner Pension Zeit hat und diese und seine Kompetenz zur
Verfügung stellen will. Dieser Bankdirektor hat dar-
aufhin über viele Jahre die finanziellen Geschicke der Ti-
roler Hospizgemeinschaft geführt.

zwei Stunden pro Woche in einem Al-
tersheim. In ihrem Erfahrungsbericht er-
zählt sie: „Einen alten Menschen sehen,
der vom Esstisch aufsteht, zum Fernseher
geht, von dort dann aufsteht und ins Zim-
mer geht, ist schwer. Aber ich habe
noch nie im meinem Leben so viel ge-
lernt. Und es macht mir großen Spaß,
mich mit den alten Menschen zu unter-
halten und mit ihnen z.B. ,Mensch ärgere
dich’ zu spielen, auch wenn ich sie immer
gewinnen lassen muss.“

Freiwilliges Engagement verändert sich.
Während freiwilliges Engagement in
früheren Jahren vererbt wurde, es sich
durch lang andauernde Bindungen aus-
gezeichnet hat und sich die Freiwilligen
in traditionellen Aufgabenfeldern en-
gagierten, so erleben wir heute einen
Wandel. Die Freiwilligen suchen neue
Aufgabenfelder, sie wollen ihre eigenen
Ideen verwirklichen, fordern klare Rah-
menbedingungen, lassen sich nur mehr
zeitlich begrenzt binden und engagieren
sich ihrer Lebensbiographie entspre-
chend. Diese Veränderungen im frei-
willigen Engagement stellen eine große
Herausforderung an die Vermittlung
und Begleitung von Freiwilligen und
sind die Grundlage für das Freiwilligen
Zentrum Tirol. 

Deshalb engagiert sich das Freiwilligen
Zentrum Tirol in drei Schwerpunkten:

1. Beratung, Vermittlung 
und Begleitung von Freiwilligen 
und Einrichtungen

Lebendtischfußballspiel am 
Freiwilligentag geleitet 

von Schiedsrichter Konrad Plautz im 
Sozialen Zentrum in Mils
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2. Veranstaltungen, Aus- und 
Weiterbildung für Einrichtungen
und Freiwillige

3. Öffentlichkeitsarbeit, Lobbying,
Projekte und Vernetzung

Einerseits geht es um die Vermittlung von
Freiwilligen in eine passende Einrichtung.
Um sich als Freiwillige/r mit einer Ein-
richtung identifizieren zu können, damit
freiwilliges Engagement gelingen kann,
braucht es klare Rahmenbedingungen,
eine gute Kommunikation, sinnvolle Auf-
gaben und eine Anerkennungskultur.

Zweitens geht es um die professionelle Be-
gleitung der Freiwilligen durch Freiwilli-
genbegleiterInnen – der Ansprechperson
für die Freiwilligen in der jeweiligen Ein-
richtung. Das Freiwilligen Zentrum Tirol bie-
tet jährlich einen Ausbildungslehrgang für
FreiwilligenbegleiterInnen an und jeden
Herbst gemeinsam mit der Caritas Bozen
eine Fortbildungsveranstaltung für Freiwil-
ligenbegleiterInnen.

Drittens lebt die Freiwilligenarbeit von Pro-
jekten. Durch den Wunsch nach zeitlich
begrenztem Engagement mit klar defi-
nierten Aufgaben kommt den Projekten
ein neuer Stellenwert zu. Durch innovati-
ve Projekte sollen vor allem neue Freiwil-
lige für freiwilliges Engagement sensibilisiert
werden.

Zwei Projekte, die das Freiwilligen Zen-
trum Tirol anbietet, sind das Schulprojekt
„Zeit schenken“ und der Freiwilligentag.

Das Schulprojekt „Zeit schenken“ bietet
Jugendlichen die Möglichkeit sich freiwil-
lig zu engagieren. Schülerinnen und
Schülern ab 16 Jahren bzw. ab der 6.
Oberstufenklasse oder der 2. Klasse einer
weiterführenden Schule wird in Zusam-
menarbeit mit sozialen Einrichtungen
eine große Palette von Einsatzmöglich-
keiten angeboten. Die Aufgaben decken
ein breites Spektrum an Hilfstätigkeiten
ab, die ohne besondere Vorkenntnisse
durchführbar sind. Die Jugendlichen
 leisten innerhalb eines Schuljahres von
November bis Mai wöchentlich zwei
Stunden freiwilliges Engagement außerhalb
des Unterrichts. Sie werden bei ihrem Ein-
satz in der jeweiligen Einsatzstelle begleitet
und erhalten am Schuljahresende einen
Zeugnisvermerk und eine Bestätigung für
ihren freiwilligen Einsatz.

Beim Freiwilligentag bekommen Freiwilli-
ge für einen Tag die Möglichkeit sich
freiwillig zu engagieren. Sie können einen
Tag lang in ein freiwilliges Engagement
„hineinschnuppern“, ein Engagement in
einer Einrichtung „ausprobieren“, ohne
gleich über einen längeren Zeitraum ge-
bunden zu sein. Neben Einzelpersonen
werden vor allem Firmen eingeladen,
sich einen Tag lang sozial zu engagieren.
So führten beim Freiwilligentag 2009 die
MitarbeiterInnen der Uniqua mit behin-
derten Menschen in Mils ein Lebend-
tischfußballtunier durch, was für alle Be-
teiligten eine riesige Bereicherung war.
Oder eine Werkzeugfirma lud die Be-
wohnerInnen eines Altenheimes in die

Firma ein, um die Arbeit früher und
heute kennen zu lernen. Nach der Be-
sichtigung der Firma, Kaffee und Kuchen
gab es Filme von früher, auf denen die al-
ten Menschen Freunde und Bekannte
entdeckten.

Die Geschichte des Freiwilligen Zen-
trums Tirol ist geprägt von vielen kleinen
Erfolgen. Einerseits ist es das gelungene
freiwillige Engagement von vielen Men-
schen, andererseits sind es die Projek-
te, die das Freiwilligen Zentrum Tirol
durchführt. Seit seiner Gründung im
Jahr 2001 haben sich bereits über 200
Tiroler Einrichtungen dazu entschlossen,
die Dienste  des Freiwilligen Zentrums
Tirol in Anspruch zu nehmen. „Alles
Schöne in der Welt lebt von den Men-
schen, die mehr tun als ihre Pflicht.“ Mit
diesem Satz von Ewald Balser laden wir
vor allem junge Menschen ein, sich für
andere einzusetzen und neue Erfah-
rungen und neue Kompetenzen durch
freiwilliges Engagement zu erwerben.

Mag. Martin Lesky
Leiter des Freiwilligen Zentrums Tirol

www.freiwillige-tirol.at

> Martin Lesky

Freiwilliger Einsatz 
bei der Woche 
der Hilfsbereitschaft, in
der ein Klavier mit 
Blumen gefüllt 
wurde.

Schulprojekt „Zeit schenken“ 
in der Krabbelstube Seifenblase
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D
as „Ehrenamt“ ist eines der Schwer-
punktthemen im Südtiroler Jugen-
dring (SJR), ist es doch das Rückgrat

der Kinder- und Jugend(verbands)arbeit in
Südtirol. Darum hat der SJR einen ständi-
gen Arbeitskreis – in dem auch Delegier-
te aus den SJR-Mitgliedsorganisationen
vertreten sind - eingerichtet, der sich
ausschließlich mit Initiativen zur Absi-
cherung und Förderung des Ehrenamtes
in Südtirol befasst.

So ist z.B. der Ehrenamtsnachweis,

mit dem Kompetenzen der Ehrenamtli-
chen nachgewiesen werden und der u.a.
in der Schule im Rahmen der Zumessung
der Maturapunkte Anerkennung gefun-
den hat, entstanden. Oder die Ehren-
amtskarte, die Ehrenamtlichen Vergün-
stigungen bei verschiedenen Freizeit-
und Bildungseinrichtungen gewährt.

Nun ist der Arbeitskreis Ehrenamt noch
einen Schritt weiter gegangen: er ist da-
bei, eine Ehrenamtskampagne durch-
zuführen, die einerseits das junge Ehren-
amt in Südtirol bewerben und anderer-
seits Jugendliche für das Ehrenamt in den
Kinder- und Jugendvereinen gewinnen
soll. „Weder die Kinder- und Jugendarbeit
noch die Verbandsjugendarbeit könnte
ohne Ehrenamt funktionieren. Daher ist
es uns ein großes Anliegen, nach außen
hin aufzuzeigen, wie wichtig und wertvoll
für unser Zusammenleben das Ehrenamt
ist und dadurch auch andere Jugendliche
zu überzeugen, sich ehrenamtlich zu
engagieren“ erklärt die SJR-Vorsitzende

Der „Arbeitskreis Ehrenamt im Südtiroler Jugendring“
ist dabei eine Ehrenamtskampagne der besonderen Art
durchzuführen, die das „junge Ehrenamt“ in Südtirol be-
werben und Jugendliche für das Ehrenamt in den Kin-
der- und Jugendvereinen gewinnen soll.

Kathia Nocker die Beweggründe für die
Durchführung der Kampagne.

Um die Ehrenamtskampagne so gut als
möglich zu gestalten, war es das Ziel des
Jugendrings, Ehrenamtliche – die ja Fach-
männer bzw. –frauen in diesem Bereich
sind – einzubinden und die Kampagne
partizipativ abzuwickeln. So trafen sich
im September 2010 über 30 Ehrenamtli-
che aus den Mitgliedsorganisationen des
Südtiroler Jugendrings, die vorwiegend auf
Ortsebene aktiv sind, um in einer Ideen-
werkstatt Vorschläge für das Motto
sowie für die Plakatwerbung der Eh-
renamtskampagne zu entwickeln. Das
Motto wird für alle zur Anwendung kom-
men, die Plakatentwürfe werden im Un-
terschied dazu für jede Mitgliedsorgani-
sation gesondert entworfen, um jeder
SJR-Mitgliedsorganisation die Möglichkeit
zu geben, ein auf ihre Verhältnisse zuge-
schneidertes Plakat zu entwickeln.

Bei der Ideenwerkstatt ging es nicht
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darum, ein fix fertiges Endprodukt zu
produzieren, sondern vielmehr sollten
Inputs für die Werbeagentur erarbei-
tet werden. Deshalb wurde der von den
Moderatorinnen Edith Haspinger und
Karin Peer geleitete Workshop auch von

der Werbeagentur „Naderer Communi-
cation“ begleitet, die den Anwesenden
auch gleich das notwendige werbetech-
nische Grundlagenwissen vermittelte.

Die wirklich kreativen Inputs sind von der

Werbeagentur dankend aufgenommen
worden, und das Ergebnis kann im Frühjahr
2011 in ganz Südtirol bestaunt werden.

Die Plakate samt Motto sind nur ein Teil
der Ehrenamtskampagne, die auf drei Jah-
re ausgelegt ist und freundlicherweise
vom Amt für Kabinettsangelegenheiten
(Sonderfonds für ehrenamtliche Tätigkeit)
unterstützt wird. Außerdem wird die
Kampagne noch mithilfe von Zeitungsin-
seraten, Radioschaltungen sowie Internet
beworben werden. Insbesondere werden
auch testimonials dazu beitragen, dass
das Ehrenamt entsprechend gewürdigt
wird.
Des Weiteren wird es für (neu gewähl-
te) ehrenamtliche FunktionärInnen
der SJR-Mitgliedsorganisationen eine
Ausbildung geben, um sie in ihrer Tätig-
keit bestmöglich unterstützen zu können.

Zudem wird eine landesweite Erhebung
zur Situation des Ehrenamtes in den
Kinder- und Jugendvereinen Südtirols ge-
macht werden. Das Ergebnis derselben
wird auf einer Homepage publik gemacht,
um so zu informieren, wo es welche An-
gebote gibt. Eine große Stütze für all jene,
die vor Ort oder auch landesweit ehren-
amtlich tätig sein möchten.

Der SJR ist auch bestrebt insbesondere
im Bildungs- und Wirtschaftsbereich
Partnerschaften zu suchen, um in diesen
Einrichtungen eine verstärkte Wert-
schätzung des Ehrenamts zu erreichen
und Kooperationen zu bilden.
Das ist aber noch längst nicht alles – wei-
tere Aktionen und Projekte werden in
den kommenden drei Jahren dazu bei-
tragen, dass das Ehrenamt deutlich ge-
stärkt wird. Wie es aber konkret weiter
geht, soll an dieser Stelle noch nicht ver-
raten werden…

z.B.: Frau Nocker, was macht der Südtiroler Jugendring derzeit, um das
Ehrenamt in Südtirol vermehrt stärken zu können?

Kathia Nocker: Ich denke da vor allem an drei sehr wichtige Projekte: den Eh-
renamtsnachweis, die Ehrenamtskarte und die Ehrenamtskampagne.

z.B.: Wozu braucht es den Ehrenamtsnachweis?

Kathia Nocker: Mit diesem können die durch ehrenamtliche Tätigkeiten er-
worbenen Kompetenzen nachgewiesen werden. Gerade bei Bewerbungen ist es
ein Vorteil, wenn man den Ehrenamtsnachweis vorlegen kann und so aufzeigt,
dass man z.B. gelernt hat Verantwortung zu übernehmen, Entscheidungen zu tref-
fen oder Leitungsfunktionen inne zu haben.

z.B.: Ist der Ehrenamtsnachweis nicht auch für Schüler und Schülerinnen
vor der Matura relevant?

Kathia Nocker: Ja, er ist auch in diesem Bereich dienlich, da er in den Schulen
im Rahmen der Zumessung der Maturapunkte Anerkennung gefunden hat. Er
kann also positive Auswirkungen auf das Maturaergebnis haben.

z.B.: Und die Ehrenamtskarte?

Kathia Nocker: Diese gibt der SJR schon seit mehr als zehn Jahren heraus. Mit
der Ehrenamtskarte bekommen jene Ehrenamtlichen in den Verbänden, die eine
spezielle Ausbildung absolviert haben oder Leitungsverantwortung in ihrem Ver-
band übernehmen, Vergünstigungen bei verschiedenen Freizeit- und Bildungs-
einrichtungen. So erhalten die KarteninhaberInnen nicht nur einen finanziellen
Vorteil, sondern vor allem auch ein Zeichen der Wertschätzung.

z.B.: Die Ehrenamtskampagne war Ihr dritter Punkt. Was steckt dahinter?

Kathia Nocker: Hier geht es um die Entwicklung einer neuen Strategie zur Stär-
kung des Ehrenamts in den Kinder- und Jugendverbänden. Sie hat zwei primä-
re Ziele: Einerseits die Gewinnung von mehr Jugendlichen für das Ehrenamt in den
Kinder- und Jugendvereinen. Andererseits geht es darum, die Öffentlichkeit dar-
auf aufmerksam zu machen, was das Ehrenamt in den Kinder- und Jugendvereinen
leistet. Besonders freut mich, dass wir dieses Projekt partizipativ, daher ge-
meinsam mit den Ehrenamtlichen unserer Mitgliedsverbände erarbeiten.

INTERVIEW
mit Kathia Nocker,

der Vorsitzenden des Südtiroler 

Jugendrings, zu Ehrenamtsnachweis, 

Ehrenamtskarte und 

Ehrenamtskampagne:
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Worum geht es?

Jugendliche arbeiten im Vorfeld oder
am Internationalen Tag des Ehrenamts,
dem 5. Dezember, bei Arbeitgebern ihrer
Wahl und spenden das Geld jeweils
regional festgelegten „guten
Zwecken“. Das können Projekte
der Jugendarbeit oder andere ge-
meinnützige Zwecke sein, die von
Jugendlichen selbst ausgewählt wer-
den. Besonders engagierte Jugend-
liche werden zu „Botschaftern“ aus-
gebildet, bewerben die Aktion und
beteiligen sich an der Organisation
vor Ort.
Schulen und Träger der Jugendarbeit

können sich an der Aktion beteiligen und
führen sie gemeinsam mit engagierten
Schülerinnen und Schülern durch. Die Ju-

gendlichen entwickeln Fähigkeiten, die für
den erfolgreichen Übergang von der
Schule in den Beruf entscheidend sind.

Unterstützend dazu können Life-
Kompetenz-Module genutzt wer-
den, die es für Jugendliche interak-
tiv im Internet gibt. Für interessier-
te Lehrerinnen und Lehrer steht ein
Handbuch für die Gruppenarbeit
zur Verfügung.
Der Tag des Ehrenamts wird damit
ein engagierter Bildungstag für jun-
ge Bürgerinnen und Bürger, die
sich für ihr Gemeinwesen engagie-
ren, erste berufliche Kontakte

Mitmachen
Ehrensache

Jobben für einen
guten Zweck!

Ein Bildungsangebot für
Schülerinnen und Schüler

Foto: Doradzillo

Foto: Doradzillo
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knüpfen und Projekterfahrung sammeln.
2009 haben 7.860 Schülerinnen und
Schüler 154.049 Euro erarbeitet – und das
trotz Wirtschaftskrise. Mit dem Erlös
dieses einzigen Arbeitstages konnten
viele verschiedene lokale Projekte ge-
fördert werden.
Jugendliches Engagement zahlt sich aus –
und zwar mehr als monetär! Die Ju-
gendlichen machen mit, weil sie aktiv et-
was Sinnvolles tun können. Statt Geld ver-
dienen sie ein gutes Gefühl. Viele moti-
viert es, einen Job zu finden. Sie üben
spielerisch für ihre Zeit nach der Schule.
Und: Sie stärken ihr Selbstwertgefühl.
Schließlich ist es eine wertvolle Erfahrung,
wenn Arbeitgeber sich überzeugen las-
sen, einen Tag lang Arbeit anzubieten.

„Mitmachen Ehrensache“ – Ein
berufliches Bildungsangebot

Die Wissensvermittlung in der Schule bil-
det eine wichtige Basis für jede weitere
berufliche Ausbildung. Aktions- oder
projektbezogene Aktivitäten stellen eine
geeignete Ergänzung dar, selbständiges
Handeln möglichst frühzeitig einzuüben.
Genau hier setzt die Aktion „Mitmachen
Ehrensache” an. LehrerInnen können mit
Hilfe der Arbeitsmappe ihre Schülerin-
nen und Schüler über Übungen und
Aufgaben zur Stärkung der Selbstkom-
petenz, zu Berufsvorstellungen und Be-
werbungstrainings auf den Übergang
Schule – Beruf vorbereiten. Der Akti-

onstag selbst wird öffentlichkeitswirk-
sam beworben und bietet den Jugendli-
chen Gelegenheit, ihr gelerntes Wissen in
der Praxis anzuwenden.

Die Förderung von Vielfalt

Bei „Mitmachen Ehrensache“ stehen im
Rahmen des Projekts PASSgenau junge
Migrantinnen und Migranten und die
Themen Vielfalt und Integration im Vor-
dergrund. Das Motto ist „Vielfalt als Chan-
ce” – für die Jugendlichen selbst im Hin-
blick auf einen besseren Einstieg in die
Arbeitswelt wie auch für die Gesell-
schaft.
Zusammen mit den beiden regionalen
Partnern Kreisjugendring Rems-Murr und
Kreisjugendring Esslingen werden neue
Wege ausprobiert, wie man noch mehr
Jugendliche mit Migrationshintergrund
und Betriebe ausländischer Inhaber für
„Mitmachen Ehrensache“ begeistern und
einbinden kann.
Dafür werden in diesen Regionen unter
anderem interkulturelle Trainings für Bot-
schafterInnen, also die jugendlichen Mul-
tiplikatorInnen von „Mitmachen Eh-
rensache“, konzipiert, über die Zusam-
menarbeit mit Moscheevereinen der Zu-
gang zu Arbeitgebern mit Migrations-
hintergrund gesucht, Sozialraumanaly-
sen angegangen sowie Informationen
für Eltern und Arbeitgeber in verschie-
denen Sprachen herausgegeben.
Die Jugendstiftung stellt dabei den Transfer

von Projektergebnissen für andere Regio-
nen und Aktionsbüros der Aktion sicher.
Für den Sommer 2011 ist ein Fachtag in-
nerhalb des Netzwerks von „Mitmachen
Ehrensache“ zu dem Thema geplant.
„Mitmachen Ehrensache“ ist eine Ak-
tion im Jugendnetz Baden-Württem-
berg. Partner können Träger der Ju-
gendbildung in Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz werden.

Günter Bressau
Leiter Mitmachen Ehrensache

der Jugendstiftung
Baden-Württemberg

Tel.: 0 77 41 / 68 77 34
Fax: 0 77 41 / 68 77 35

E-Mail: info@mitmachen-ehrensache.de
Internet: www.mitmachen-ehrensache.de

Auf Facebook:
www.facebook.com/mitmachen.ehrensache

> Günter Bressau
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Ehrenamt
als Basis
für Demokratie

Politisch-gesellschaftliche
Beteiligungsbereitschaft fördern

Ehrenamtlichkeit kann und wird aus vielen Blickwinkeln
betrachtet werden. Besonders beliebt ist jener der Öko-
nomie, denn „immer mehr Unterstützungsleistungen
sind kaum noch staatlich finanzierbar.“ Gern wird auch
über Vereinsmeierei schwadroniert, als ob es sich über
etwas Vorgestriges handeln würde, das auf den Müll der
Geschichte zu werfen wäre. Mit moderner Gesellschaft
hätten Vereine nichts zu tun. Auch so manche Sonn-
tagsrede verkürzt Ehrenamtlichkeit auf banale Ne-
bensächlichkeiten.
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und auch über tendenziell mehr politisches Wissen verfügten.
Daraus lässt sich ableiten,

> dass im Kontext von gemeinnütziger Tätigkeit das Bewusst-
sein Jugendlicher zunimmt, aktiver und verantwortli-
cher Teil „ihrer“ Gesellschaft zu sein und dass aus diesem
Grund auch die Bereitschaft zunimmt, im Erwachsenenalter
freiwilliges Ehrenamt zu übernehmen.

> dass Jugendliche, die gemeinnützig tätig sind, eine höhere Be-
reitschaft aufweisen, sich an Wahlen und Demonstrationen zu be-
teiligen sowie sich auch in Zukunft sozial zu engagieren.

> dass gemeinnützig tätige Jugendliche eine geringere Distanz zu
politischen Fragen aufweisen als nicht engagierte Jugendliche,
sich eher sozial verhalten und dass bei diesen Prozessen von
besonderer Bedeutung ist, ob und inwieweit Jugendliche bei
ihrem Engagement erleben, etwas verändern zu können.

„Wenn neun von zehn Jugendlichen durch ihr Engage-
ment etwas Neues gelernt haben und ihre demokratische
Kompetenz dadurch steigt“, so die Würzburger Wissen-

schaftler um den Bildungsforscher
Prof. Heinz Reinders, „dann ist doch
eine verstärkte Förderung jugendli-
chen Engagements ohne Alternati-
ve.“

Im Kontext gemeinnütziger Tätigkeit
nimmt das Bewusstsein Jugendlicher zu,
„aktiver und verantwortlicher Teil ihrer
Gesellschaft zu sein. Und genau dies ist in
unserem Land mehr denn je notwendig,
einem Land, in dem fast alles als „Dienste
bezeichnet wird, die von Diensten auf
dem Territorium erbracht werden“. Freie

Träger werden gerade noch als ergänzende Dienste abgewertet.

Es lohnt sich gerade im Jahr 2011, dem europäischen Jahr der Eh-
renamtlichkeit ganz genau anzuschauen, was dazu beitragen kann,
dass es dem Menschen erleichtert wird, ehrenamtliche Verant-
wortung zu tragen. Bzw. alles mögliche zu tun, dass real existie-
rende Hinderungsgründe abgebaut werden können. Nicht aus öko-
nomischen Gründen, sondern weil die Demokratie einen stabilen
Unterbau, ein breites Fundament braucht, das gebildet wird von
Menschen, die sich für das Gemeinwohl einsetzen. Denn wer Men-
schen hilft, spürt schnell die eigene Verantwortung, kann an den ge-
stellten Aufgaben und Anforderungen wachsen und erfährt, dass
Solidarität wichtiger ist als Geld und Macht.

Klaus Nothdurfter

Z
u wenig Beachtung aber findet die Tatsache, dass Ju-
gendliche immer dann ein höheres prosoziales Verhalten
zeigen, wenn sie durch das Ehrenamt Selbstwirksamkeit

des eigenen Handelns erleben und sich dadurch ihr Selbstbild
verändert. Die Überführung konkreter Erfahrungen in abstrak-
te Konzepte vom eigenen Ich innerhalb der Gesellschaft vollzieht
sich laut einer Studie der UNI Würzburg in drei Stufen:

„Auf der ersten Stufe denken Jugendliche über ihre Stereotype
nach, die sie über andere Menschen haben. Auslöser für diese
Reflexion sind direkte Interaktionen mit Personen, die vorher
nicht zum unmittelbaren Lebensbereich der Jugendlichen zähl-
ten (Obdachlose, Menschen mit Behinderungen usw.). Durch die-
se Reflexion werden diese „distant persons“ nicht mehr als Teil
einer sozialen Gruppe gesehen, sondern als Individuen mit ein-
zigartigen Merkmalen und Biographien.

Bei der darauf aufbauenden zweiten Stufe beginnen Jugend-
liche, ihre eigene Situation mit der anderer Menschen zu ver-
gleichen. Aus dem Kontakt mit Bedürftigen resultiert auf die-
ser Stufe die Erkenntnis, dass die eigene soziale Position relativ
betrachtet privilegierter ist und sich daraus soziale Verant-
wortlichkeiten ergeben. Auch das
Nachdenken darüber, inwieweit die
eigene Biographie Gefährdungen für so-
ziale Benachteiligungen aufweist, setzt
auf dieser Stufe ein und es ergeben sich
erste Anzeichen, dass die eigene Bio-
graphie im Kontext gesellschaftlicher,
potenziell gefährdender, aber auch
Chancen ermöglichender Bedingun-
gen betrachtet wird.

Auf der dritten Stufe des Transzendie-
rungsprozesses beginnt die Reflektion über
gesellschaftliche Bedingungen von sozialen
Benachteiligungen. Diese Reflektion kann im Zusammenspiel mit Er-
eignissen des sozialen Nahumfeldes (Familie, Freunde) verknüpft wer-
den. Reflektionen zielen im Wesentlichen auf die Formulierung von
Hypothesen über den Zusammenhang von gesellschaftlichen Struk-
turen und individuellen Biographien ab.“

Ebenfalls auf dieser Stufe angesiedelt ist das Nachdenken über
mögliche Lösungen für gesellschaftliche Probleme und soziale Be-
nachteiligungen. Die eigene Person wird als verantwortlicher Ak-
teur interpretiert, der an der Umsetzung von Lösungen mit-
wirken kann und - im Rahmen der individuellen Möglichkeiten
- mitwirken muss. Vergleichende Studien zeigten zudem, dass en-
gagierte Jugendliche eine höhere Transzendenzstufe erreichten
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Langjährige Erfahrungen und Rückmeldungen aus der
Aus- und Fortbildung ehrenamtlicher PädagogInnen in
der außerschulischen Kinder- und Jugendarbeit sowie
die zunehmende Bedeutung von Erziehungs- und Bil-
dungsprozessen in den Vereinen und Verbänden gaben
den Anstoß zu diesem Buch. Es werden grundlegende
Kenntnisse zum Verständnis des Aufwachsens von Kin-
dern und Jugendlichen heute, ihren Bedürfnissen und
Rechten sowie das dem pädagogischen Handeln zu-
grunde liegende Menschenbild vermittelt. Die Vereine
und Verbände werden als besondere Erfahrungs- und
Bildungsräume für Kinder und Jugendliche vorgestellt,

in denen sich die ehrenamtlichen PädagogInnen ihrer
Rolle, Geschichte, Haltungen, Verhalten, Vorbildsfunkti-
on in einer ständigen Selbstbeobachtung und -reflexion
vergewissern müssen. Dazu gehört auch die Erfüllung
bestimmter Aufgaben, die eine positive Entwicklung
von Kindern und Jugendlichen fördern. Der Circle of Cou-
rage bietet den ehrenamtlichen PädagogInnen ein hilf-
reiches Haltungs- und Handlungsmodell an. Das in ein-
facher und verständlicher Form geschriebene Buch, das
eine Fülle von Aufgaben, Fragen und Selbsteinschät-
zungen zur vertiefenden Aufarbeitung enthält, wendet
sich an alle ehrenamtlichen PädagogInnen, die sich in
der Kinder- und Jugendarbeit der Vereine und Verbän-
de engagieren und Bestätigung sowie Anregungen für
ihre verdienstvolle Tätigkeit suchen.

Bernd Seibel

Bildung und Erziehung in Vereinen und Verbänden
Grundlagen und Haltungen für die Kinder- und Jugenarbeit.
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Dieses Buch erbringt den Nachweis, dass freiwilliges En-
gagement für Jugendliche ein wichtiges gesellschaftli-
ches Lernfeld ist. Basierend auf den Befunden qualita-
tiver Interviews und einer bundesweiten standardisier-
ten Erhebung kann gezeigt werden, dass Heranwach-
sende hier nachhaltige und exklusive Lernerfahrungen

machen können. In ihrer Jugend engagierte Erwachse-
ne verfügen über mehr Kompetenzen, sind stärker poli-
tisch interessiert, gesellschaftlich engagiert und auch
beruflich erfolgreicher als die Vergleichsgruppe der
früher Nicht-Engagierten. Neben sozialen und persön-
lichkeitsbildenden Eigenschaften und Fähigkeiten wer-
den in einem freiwilligen Engagement insbesondere
Organisations-, Leitungs-, Team- und Gremienkompe-
tenzen entwickelt.

Wiebken Düx, Gerald Prein, Erich Sass, Claus J. Tully

Kompetenzerwerb im freiwilligen Engagement 
Eine empirische Studie zum informellen Lernen im Jugendalter

www.jugendvisionen.at 
Diese Seite wurde vom Bund Europäischer Jugend/Junge Europäische Föderalisten gestartet und ist eine Seite von Jugendlichen für Ju-
gendliche. Auf ihr können sich junge, engagierte Leute, die ein Projekt auf die Beine stellen wollen, mit anderen Jugendlichen vernetzen, ihr
Projekt ankündigen und sich dafür Hilfe und Verstärkung holen.

Durch diese Seite sollen landesweit Schülerinnen und Schüler, Lehrlinge, Studierende sowie erwerbslose Jugendliche unterstützt und zur Mit-
gestaltung ihres Lebensumfeldes angeregt werden.

Diese und andere Literatur kann 
entlehnt werden beim:

Fachbereich Jugend des Landes Tirol

Michael-Gaismair-Str.1, 6020 Innsbruck, 

Tel. 0512/508-3592, 

E-Mail: juff.jugend@tirol.gv.at

Amt für Jugendarbeit, 
A.-Hofer-Straße 18, 39100 Bozen, 

Tel. 0471/413370/71,

E-Mail: Jugendarbeit@provinz.bz.it
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Kommunizieren und 
argumentieren. 
Kooperieren 
statt konkurrieren
Kurzlehrgang zum/r 
Kommunikationsberater/in für Jugendliche

Ziel und Inhalt: Zielsetzung dieser sechstägigen Ausbildung ist es, zwei jeweils
sechsstündige Kommunikationstrainings-Programme (Module) kennen zu ler-
nen und als „Kommunikationstrainer/in für Jugendliche“ selbstständig mit
Jugendlichen zwischen 14 und 19 Jahren arbeiten zu können. Die erlernten
Kommunikationstrainings laufen im Bundesland Salzburg bereits seit Jahren sehr
erfolgreich.

Modul 1: Kommunizieren, diskutieren und argumentieren

Miteinander reden, sich klar ausdrücken und die eigene Meinung wirkungsvoll
vertreten können, ist nicht immer ganz einfach. In diesem Seminar geht es dar-
um, die eigenen Stärken und Schwächen im verbalen und nonverbalen Bereich
der Kommunikation zu entdecken. Darauf aufbauend sind Techniken und Me-
thoden zur alltäglichen Kommunikation in Arbeit und Schule, in der Freizeit
und in der Familie Inhalt des Moduls.

Modul 2: Kooperieren statt konkurrieren

Jeder von uns hat sich schon einmal über das eigene Verhalten in Konfliktsi-
tuationen geärgert und dieses im Nachhinein nicht mehr verstanden oder be-
dauert. Dieses Seminar liefert keine Anleitung zur Vermeidung von Ausein-
andersetzungen, sondern dient der Bewältigung und Lösung solcher Alltags-
situationen. In Übungsspielen lernen wir Problemlösungsstrategien für Schu-
le, Arbeit, Familie und Freizeit kennen. Außerdem werden Grundlagen, wie das
Senden von „Ich-Botschaften“ vermittelt.

Nach den beiden zweitägigen Ausbildungsblöcken nehmen die Teilneh-
mer/innen an zwei Praxistagen in Südtirol und Salzburg teil. Die Teilneh-
mer/innen erhalten zudem kleinere Aufgaben für das Selbststudium.

1. Block: 04. – 05 02.11
2. Block: 25. – 26.03.11  

Praxisteil: 2 Tage Hospitation für Modul 1 und 2 bei einem Kommunikati-
onstraining mit Jugendlichen. Die Termine werden bekannt gegeben, sobald
die Trainingsgruppen feststehen.

Beitrag: 400 Euro

Referent: Alfred Pfisterer, Salzburg

Anmeldeschluss: 21.01.11
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Jugendhaus 
Kassianeum

www.jukas.net

Weitere Infos in der
Weiterbildungs -

broschüre des Jukas.
Die Broschüre ist 

erhältlich beim:

Amt für 
Jugendarbeit

Andreas-Hofer-Str. 18
39100 Bozen

Tel. 0471/413370/71
Fax: 0471/412907

E-Mail: Jugend -
arbeit@provinz.bz.it

Jugendhaus
Kassianeum Jukas

39042 Brixen
Brunogasse 2

Tel. 0472/279999
Fax: 0472/279998

E-Mail: 
bildung@jukas.net

Alle Seminare 
finden im 

Jugendhaus 
Kassianeum in

Brixen statt und 
können einzeln 

besucht 
werden.
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Achtung Finanzspritze!
Für die Teilnahme an Aus- und 

Weiterbildungsseminaren haben haupt- 

und ehrenamtliche MitarbeiterInnen 

der Jugendarbeit in Tirol die Möglichkeit, 

beim Fachbereich Jugend des Landes Tirol um eine 

finanzielle Unterstützung anzusuchen.

Ziel und Inhalt: Das Seminar setzt sich mit der Ent-
wicklung, Nutzung, den Risiken und Chancen von Online-
Communities auseinander und gibt zentrale For-
schungsergebnisse wieder: Von Big Brother zu facebook
- eine systematische Darstellung der Medienentwicklung
innerhalb der letzten 10 Jahre; Chancen und Gefahren von
Social Communities - Präsentation der Kernergebnisse der
Studie „Safer Internet“; aktuelle Daten zur Nutzung von
Online-Netzwerken; Social Communities als Kommuni-

kationskanal für Non-Profit-Einrichtungen - Grundle-
gendes und erfolgreiche Praxisbeispiele; Inszenierung und
Sicherheit in den Communities.

Zeit: 11.01.11
Beitrag: 200,00 Euro
Referent: Matthias Rohrer, Wien

Anmeldeschluss: 17.12.10

Generation Web 2.0
Chancen und Risiken von Online-Social-Communities 

Ziel und Inhalt: Dieses Seminar befasst sich mit den Ein-
stellungen und Wertvorstellungen der Jugendlichen und
jungen Erwachsenen in Mitteleuropa. Ausgehend von
Theorien der Werteforschung, der Philosophie und der
Kulturwissenschaft werden die Daten aktueller Studien in-
terpretiert. Die möglichen Auswirkungen dieser Einstel-
lungen auf Politik, Familienleben und Berufswelt sowie die
damit verbundenen Herausforderungen für die Jugend-

und Sozialarbeit, Schule und Ausbildungswesen werden
ausführlich behandelt.

Zeit: 12.01.11
Beitrag: 160,00 Euro
Referent: Matthias Rohrer, Wien

Anmeldeschluss: 17.12.10

Jugend und ihre Werte
Zwischen Idealismus und Materialismus 

Ziel und Inhalt: Soll das Beziehungsklima durch Miteinander statt Gegeneinander, durch Offenheit statt Hintenherum
und durch Ehrlichkeit statt Vermeidung von unangenehmen Inhalten geprägt sein, so braucht es eine Gesprächskultur,
die sich auch schwierigen bzw. heißen Themen mutig stellt.
Folgende Fragestellungen stehen im Mittelpunkt des Seminars:
• Wie können wir schwierige Gespräche konstruktiv gestalten?
• Wie können wir unter der Oberfläche schwelende Konflikte frühzeitig ansprechen, ohne dass sie eskalieren?
• Welches sind die Bausteine einer kooperativen Gesprächsführung?
Im Laufe der Veranstaltung werden die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die Möglichkeit haben, „Gesprächsführung in
schwierigen Situationen“ praktisch zu erproben.

Zeit: 13. – 14.01.11
Beitrag: 110,00 Euro
Referent: Dr. Lukas Schwienbacher, Bozen 
Anmeldeschluss: 17.12.10

Schwierige Gespräche führen
Konflikt- und Kritikgespräche im Alltag 

Ziel und Inhalt: Sexualität und Beziehungen (er)leben sind wichtige Erfahrungs- und Experimentierräume für Jugendliche.
Dieses sich Ausprobieren zeigt sich in vielen Situationen und führt oft zu Überschreitungen: die eigenen Grenzen und
die der anderen werden nicht erkannt, es kommt zu sexuellen Übergriffen, der Konsum von pornographischen Ma-
terialien ist interessant. Die Sprache untereinander wird von uns Erwachsenen (oder: von Außenstehenden) oft als stark
sexualisiert erlebt. Wir, die mit Jugendlichen arbeiten, sollen gleichzeitig Beratende, Erziehende und Vorbild für Jugendliche
im Umgang mit sexuellen Themen sein. Professionelle Handlungsstrategien werden von uns erwartet. In diesem Se-
minar wollen wir deshalb vor allem folgenden Fragestellungen nachgehen:
• Wie sind meine persönlichen Zugänge zu sexuellen Themen?
• Wie reagiere ich, wenn es in meiner Einrichtung zu Abwertungen und sexuellen Übergriffen kommt?
• Wie kann ich antworten, wenn mir Jugendliche Fragen zu sexuellen Themen stellen?
• Wie reagiere ich auf den Konsum von pornographischen Materialien?
• Welche sexualpädagogischen Materialien und Medien kann ich in der Arbeit mit Jugendlichen verwenden?

Zeit: 20. – 21.01.11 
Beitrag: 160,00 Euro
Referentin: Dr. Silvia Leider, Gossensaß
Anmeldeschluss: 07.01.11

Eine heiße Kartoffel?!
Situationen und Fragen rund um das Thema Sexualität 
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Ziel und Inhalt: „Die Ausländer nemmen ins die Orbeit
und die Wohnungen weg!“
„De sein olle kriminell!“
„De kriagn olles nochgschmissn und mir kennen schaugn,
wo mir bleibm!“
Wer kennt sie nicht, die Sprüche und Parolen, die vor-
zugsweise an Stammtischen, im Pausenraum, in der
Mensa oder im Bus geäußert werden? Doch was ist ihnen
entgegenzusetzen? Wieso fallen uns die besten Argu-
mente dagegen meistens erst hinterher ein? In diesem Se-
minar werden die Teilnehmer/innen ermutigt zu inter-
venieren und bei öffentlich und lautstark geäußerten po-
pulistischen Parolen Widerspruch zu artikulieren. Dabei

werden nicht nur politische Informationen vermittelt, son-
dern es wird auch auf die Psychologie von Vorurteilen und
Feindbildern eingegangen. Weiters befassen wir uns mit
den Hintergründen von aggressivem Verhalten. Die Teil-
nehmer/innen haben dabei Gelegenheit, erlebte Provo-
kationen mitzuteilen und gemeinsam Gegenstrategien
auszuprobieren und zu reflektieren.

Zeit: 27.01.11
Beitrag: 70,00 Euro
Referent: Hans Peter Graß, Salzburg

Anmeldeschluss: 14.01.11

„…de sein jo olle kriminell!“ ???
Auseinandersetzung mit „Stammtischparolen“

Ziel und Inhalt: Wer bin ich, was macht mich aus, wel-
che Faktoren beeinflussen meine Identitätsbildung, wel-
che Rolle spielt dabei meine Kultur/Sprache? Welche Aus-
wirkungen hat meine Identität auf meine Arbeit und die
Jugendlichen, die ich begleite?
Wer sich selbst bewusst ist, kann sich öffnen, sich auf andere
Menschen einlassen und mit ihnen in den Dialog treten.
Wenn Menschen den Raum erhalten, sich selbst zu defi-
nieren und in ihrer Persönlichkeit gestärkt werden, kann kul-
turelle Vielfalt als Wert erkannt werden und echter Plura-
lismus entstehen. Gewalt und Spannungen sind dann vor-
programmiert, wenn das Leben fremd bestimmt wird, wenn
die „Gesellschaft“ vorgibt, was der Einzelne ist oder sein darf.

Ausgehend von der eigenen Erfahrung lernst du Werkzeuge
kennen, die dich ermutigen sollen, in deiner Einrichtung den
Rahmen zu schaffen, damit junge Menschen einfach sein
können und sich nicht hinter Masken verstecken oder von
(irrationalen) Ängsten gelähmt werden.
Deine Einrichtung wird der Raum für echte Begegnung.

Zeit: 01. – 02.02.11
Beitrag: 150,00 Euro
Referent/innen: Dr. Marion Karadar, Frangart,
Giorgio Nesler, Bozen

Anmeldeschluss: 18.01.11

Wer bin ich? Wer bist du?
Identität und Jugendarbeit

Ziel und Inhalt: Der Schritt aus dem Privaten in eine öf-
fentliche Situation löst bei vielen Menschen Unsicherheit,
Nervosität und auch Angst aus. In diesem Seminar er-
proben die Teilnehmer/innen Strategien zur Steigerung
der Selbstsicherheit und finden Wege und Lösungen, die
zu ihnen passen.
Durch Methoden aus dem Coachingbereich und der
Theaterpädagogik lernen sie, sich mental und emotional
auf Auftrittssituationen vorzubereiten und einen opti-

malen Zugriff auf ihre Fähigkeiten zu erlangen. Schwer-
punkte: Präsenz im Raum, Körpersprache und Stimm-
training.

Zeit: 22.01.11
Beitrag: 70,00 Euro
Referentin: Christl Widmann

Anmeldeschluss: 10.01.11

Ein starker Auftritt

Ziel und Inhalt: Mit den erweiterten Möglichkeiten der
Online-Medien und der ständigen mobilen Erreichbarkeit
nehmen leider auch die Angriffspunkte für Belästigungen,
Diffamierungen bis hin zu Bedrohungen zu. Die Hemm-
schwelle, andere lächerlich zu machen oder anzupöbeln
und sich auf diese Weise für vermeintliches Unrecht zu
rächen, sinkt durch die Anonymität im Web. Oft sind sich
die Täter der Auswirkungen für das Opfer und der straf-
rechtlichen Konsequenzen gar nicht bewusst. Das Semi-

nar gibt einen Überblick über die verschiedenen Er-
scheinungsformen, die aktuelle Rechtslage und die Mög-
lichkeiten zur Vorbeugung und Reaktion.

Zeit: 28.01.11
Kursbeitrag: 45,00 Euro
Referent: Dr. Armin Haller, Sterzing

Anmeldeschluss: 14.01.11

Cybermobbing: Angriffe aus dem Netz
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B
ei einem Freiwilligendienst enga-
giert ihr euch für eine bestimmte
Zeit in einer Einrichtung, Organi-

sation oder in einem Projekt im Ausland
und macht dabei erste Erfahrungen in der
Berufswelt. Das Betätigungsfeld ist groß.
Die meisten Projekte werden jedoch im
sozialen und ökologischen Bereich an-
geboten.

Kurzzeitfreiwilligendienste dauern nur
wenige Wochen und bieten eine gute
Gelegenheit, Land und Leute kennen zu
lernen. Ein Workcamp ist beispielsweise
eine gute Möglichkeit sich im Ausland frei-
willig zu engagieren, eine Sprache zu
verbessern und andere Länder kennen zu
lernen. Und das Wichtigste: Workcamps
sind auch für den kleinen Geldbeutel
leistbar.

Langzeitfreiwilligendienste dauern in

etwa drei bis 24 Monate und können eine
sinnvolle Überbrückung zwischen Schul-

Mit Straßenkindern in Nepal arbeiten oder Schildkröten
auf Costa Rica schützen: ihr wollt dort anpacken, wo
es am nötigsten ist? Auf www.mei-infoeck.at findet ihr
viele Infos zu Freiwilligendiensten weltweit.

zeit und Berufsausbildung oder Studium
sein. Längerfristige Freiwilligeneinsätze
geben dir die Chance, länger in einem
Land zu leben, an einem gemeinnützigen
Projekt zu arbeiten, tief in eine Kultur ein-
zutauchen und Erfahrungen für deine Zu-
kunft zu sammeln.

www.mei-infoeck.at
InfoEck – Jugendinfo Tirol

6020 Innsbruck, Kaiser-Josef-Str. 1
E-Mail: info@infoeck.at
Tel: 0512/571799

InfoEck Imst

6460 Imst, Lutterottistr. 2
E-Mail: oberland@infoeck.at
Tel: 05412/66 500

InfoEck Wörgl

6300 Wörgl, KR Martin Pichler-Str. 23
E-Mail: woergl@infoeck.at
Tel: 050/6300 6450

Als Freiwillige im Ausland helfen …

Werkstück
von Katharina
Gstir zum
EFD.
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Weihnachten 2010
Ein erfülltes Weihnachtsfest
sowie ein erfolgreiches Jahr 2011
wünschen wir allen
LeserInnen des z.B.

LRIn Patrizia Zoller-Frischauf
und der Fachbereich Jugend des Landes Tirol

LRIn Dr. Sabina Kasslatter Mur
und das Amt für Jugendarbeit (Südtirol)
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1. Tagesseminar zum Thema „Teilhabe und
Motivation von Jugendlichen“

Ziel und Inhalt:
• Inwiefern ist Jugendmitbestimmung für meine

Gemeinde/für die Gemeindeentwicklung wichtig?
• Wie kann ich beginnen junge Menschen zu beteiligen, wie

komme ich mit ihnen in Kontakt?
• Wie hat „Jugendmitbestimmung“ in anderen Gemeinden aus-

gesehen? Welche Erfahrungswerte/Erfolge/Misserfolge hat es
dort gegeben?

• Geschichte, Grundsätze, Methoden, Modelle

Zeit: Samstag, 29. Jänner 2011; 10:00 bis 17:00 Uhr
Ort: Jugendhaus Kassianeum, Brunogasse 2, I-39042 Brixen

ReferentInnen:
Helga Mock ist Pädagogin und Supervisorin, Mitarbeiterin im
Amt für Jugendarbeit in Bozen
Peter Egg ist Pädagoge, Universitätslektor, Experte im Thema
Partizipation, Mitarbeiter des Fachbereiches Jugend des Lan-
des Tirol und Geschäftsführer mitbestimmung.cc

Infos und Anmeldungen
Dr. Dagmar Trafoier, Tel. +39 331 840 26 47,
dagmar@jukas.net

2. Tagesseminar zum Thema „Ehrenamtliches
Engagement Jugendlicher und Erwachsener“

Ziel und Inhalt: Neben einer Einführung in das Thema geht es
um die Frage nach der Schaffung von geeigneten Rahmenbe-
dingungen, damit freiwilliges Engagement gelingen kann. Dane-
ben wird die Frage erörtert, wie ehrenamtliche Teilhabe von Ju-
gendlichen in der Gemeinde gefördert werden kann. Durch an-
sprechende Projekte können Jugendliche und Erwachsene für
freiwilliges Engagement gewonnen werden. Dabei müssen der

eigene Nutzen und der Sinn sichtbar werden. Ziel dieses Se-
minars ist eine Anleitung zur Begleitung und Durchführung von
Projekten mit Freiwilligen sowie eine fundierte Auseinander-
setzung mit der Ehrenamtsarbeit auf Gemeindeebene; insbe-
sondere wird die wichtige Rolle der GemeindepolitikerInnen in
diesem Zusammenhang beleuchtet.

Zeit: Samstag, 26. Februar 2011; 10:00 bis 17:00 Uhr
Ort: Tiroler Bildungsinstitut Grillhof in Igls,
A-6080 Igls-Vill, Grillhofweg 100

ReferentInnen:
Kathia Nocker, geb. 1974 in Bozen; Pädagogin und Politologin,
Mittelschullehrerin, ausgebildete Moderatorin für Partizipa-
tionsprozesse, ehrenamtliche Vorsitzende des Südtiroler Ju-
gendrings und langjährige Erfahrung als ehrenamtliche Mit-
arbeiterin in der Kinder- und Jugendarbeit.

Martin Lesky, geb. 1963 in Innsbruck, verheiratet, 2 Kinder; Stu-
dium der Theologie; Ausbildung zum Gemeindeberater und
Organisationsentwickler; seit 2000 Bereichsleiter für Regional-
und Freiwilligenarbeit in der Caritas Tirol; Leiter des Freiwilli-
gen Zentrums Tirol.

Michael Peer, geb. 1973 in Bozen; Pädagoge und Politologe,
ausgebildeter Moderator für Partizipationsprozesse, Ge-
schäftsführer des Südtiroler Jugendrings und langjährige Er-
fahrung als ehrenamtlicher und hauptberuflicher Mitarbeiter
in der Kinder- und Jugendarbeit, 10 Jahre Jugendreferent der
Gemeinde Andrian.

Infos und Anmeldungen
Dr. Andreas Kriwak, Tel.: +43 (0)699/ 17 26 6190,
andreas.kriwak@tirol.gv.at

Nach dem Abschluss der Aktionswochen beginnen im Jänner 2011 in einem zwei-
ten Schritt des Interreg-Projektes “Jugend-Kompetenz in der Gemeindepolitik” die
Aufbaumodule. Im Zuge dieser Tagesseminare werden Themen behandelt, die den Ge-
meindepolitikerInnen bei ihrer Arbeit dienlich sein sollen.

Aufbaumodule 2011/2012

Jugendkompetenz
in der Gemeindepolitik



21

D
ieses Jugend-Mentoring-Programm
im Rahmen des (Ende 2010 aus-
laufenden) Interreg-Projektes FIT-

KOM hatte das Hauptziel, Jugendliche
bei der Überbrückung des heiklen Über-
gangs von der Schule in einen Ausbil-
dungsplatz zu unterstützen. Darüber hin-
aus sollte den Jugendlichen, die sich frei-
willig gemeldet hatten, aber auch eine Zu-
kunftsperspektive und das Signal eigen-
initiativ zu sein vermittelt werden. Das Kon-
zept von ehrenamtlich agierenden Senio-
rInnen (= mehr als die Hälfte der Begleit-
personen war über 60 Jahre alt) sollte da-
bei das Gefühl von generationenübergrei-
fender gegenseitiger Verantwortlichkeit
und Unterstützung fördern und auch prag-
matisch für die Weitergabe von Wissen, Er-
fahrungen und Informationen sorgen, um
konkrete Aufgaben, wie etwa die Lehrstel-
lensuche, zu lösen.
Im Dezember 2009 starteten 17 Tandems
(15 MentorInnen betreuten 17 Jugendliche).
Ein Tandem bestand jeweils aus einem Ju-
gendlichen und einem Erwachsenen. Wie
in vergleichbaren Mentoring-Projekten üb-
lich kam es auch bei diesem Projekt im
Laufe der Zeit zur Auflösung von Tandems.

Dies hatte im Großteil der Fälle positive
Gründe, wie z.B. wenn eine Lehrstelle ge-
funden oder ein Schulbesuch statt einer
Lehre bevorzugt wurde. Das Gelingen des
Konzeptes zeigte sich auch daran, dass von
den 17 gestarteten Jugendlichen bis No-
vember 2010 nur drei noch keinen Ausbil-
dungsplatz gefunden hatten. Wenngleich
auch zu erwähnen ist, dass der Erfolg von
Mentoring-Projekten nicht an Zahlen fest-
gemacht werden sollte, da sehr viele po-
sitive, nicht messbare (oder erst zeitver-
zögert stattfindende) Beeinflussungen
durch die Betreuung in einem Tandem pas-
sieren können.
Während der Projektdauer ergänzten
kostenlose Schulungen der MentorInnen
und SchülerInnen, regelmäßige Treffen al-
ler Tandems bzw. der MentorInnen sowie
Einzelgespräche die autonom gestalteten
Kontakte der jeweiligen Einzel-Tandems.
Mei Vor>>Sprung wurde sehr positiv an-
genommen und von den Beteiligten und
Kooperationspartnern (u.a. Polytechni-
sche Schule Schwaz, AMS, AK, WK, Haus
der Generationen, Fachbereich SeniorIn-
nen des Landes) sehr gelobt, da es eine
sehr individuelle Förderung auf Gemein-

de- bzw. Bezirksebene darstellte, die oft
eine tiefergehende Unterstützung als in
anderen Maßnahmen erlaubte. Deshalb
wird das Projekt ab sofort in Schwaz neu
gestartet bzw. auch auf die Polytechnische
Schule Kufstein ausgeweitet.
Wer sich nun dafür interessiert jungen
Menschen bei der Suche nach einer
Lehrstelle unter die Arme zu greifen, ih-
nen die Spielregeln der Arbeitswelt zu
vermitteln und sie in eine selbständige Le-
bensführung zu begleiten, kann sich als
ehrenamtliche/r MentorIn melden. Cirka
zwei Stunden Zeit pro Woche, (langjähri-
ge) berufliche Erfahrung bzw. (wenn
möglich) Kontakte sollten als persönliche
Bezugsperson, RatgeberIn bzw. Türöff-
nerIn und vor allem als Vorbild für eine/n
Jugendliche/n mitgebracht werden. In-
formieren und melden Sie sich bei uns:

Fachbereich Jugend
des Landes Tirol

Projektleiter Mag. Thomas Schafferer
(Verein Generationen und Gesellschaft

bei der Abteilung JUFF)

Michael-Gaismair-Straße 1
6020 Innsbruck

E-Mail: thomas.schafferer@fitkom.eu
Telefon: 0699/1508 3512

Erfolgreich abgeschlossen wurde „Mei Vor>>Sprung – Das Jugend-Mentoringpro-
gramm in Schwaz“. SchülerInnen der Polytechnischen Schule Schwaz und Er-
wachsene aus den zugehörigen Sprengelgemeinden haben in diesem einjährigen Pi-
lotprojekt des Fachbereichs Jugend des Landes Tirol vor allem bei der Lehrstel-
lensuche zusammengearbeitet und sich regelmäßig getroffen. Aufgrund des positiven
Verlaufes wird das Projekt in Schwaz, aber auch an der Polytechnischen Schule in
Kufstein fortgesetzt. Engagierte Erwachsene (bevorzugt SeniorInnen) können sich
daher ab sofort wieder als ehrenamtliche MentorInnen melden!

Mei Vorsprung
MentorInnen in den Bezirken Schwaz und Kufstein gesucht!

Beim Tandem-Cafe

Bei der Kennenlern-Veranstaltung
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Ein Pilotprojekt

interkultur
eller

Jugendarbe
it und seine

Ergebnisse

Interkulturalität, interkulturelle Be-
gegnungen, Herkunftskultur, hybride
Identitäten... Begriffe, die mittlerweile
zum nahezu täglichen Wortgebrauch
von JugendarbeiterInnen in Südtirol
gehören. Wir verwenden diese und vie-
le ähnliche Wörter, um uns einem der
wohl herausfordernsten Phänomene der
derzeitigen Offenen Jugendarbeit zu
nähern: der Zunahme junger Menschen
mit Migrationshintergrund in Südtirol.
Diese Situation fordert von der Offenen
Jugendarbeit eine Neuorientierung und
Entwicklung alternativer Methoden, mit
Hilfe derer eine Kontaktaufnahme mit
jungen MigrantInnen erleichtert und de-

ren Integration in die gesellschaftliche und
sozialpolitische Struktur Südtirols geför-
dert werden können.
In diesem spannenden Moment, in dem
sich die Offene Jugendarbeit zu positio-
nieren hat, wachsen derzeit sukzessive
neue Plattformen zum Aus-
tausch unter VertreterInnen und
AkteurInnen der Jugendarbeit in
Südtirol und parallel dazu neue
Ideen und Lösungsansätze. Um
einen Beitrag zu leisten in die-
sem Prozess und um einen
Schritt in die Richtung interkul-
tureller Jugendarbeit als fest in-
tegrierter Bestandteil der Offe-
nen Jugendarbeit zu tun, hat das Jugend-
zentrum papperlapapp (Bz) im Jahr 2009
das Projekt InterKult ins Leben gerufen. In
Zusammenarbeit mit VKE-Spielhaus Mig-
none-Park (Bz) wurde ein Konzept ge-
schaffen, das es sich zum Ziel gesetzt hat,
Räume und Möglichkeiten der Begegnung
für Jugendliche unterschiedlicher kulturel-
ler und sprachlicher Herkunft zu schaffen.
Um die Bedarfslage der jungen Südtiro-
lerInnen und MigrantInnen zu erfassen
und die Angebote des Projektes darauf

auszurichten, wurden im Juni 2009 die
ersten Focus Groups durchgeführt. Diese,
sowie die Focus Groups am Ende des
Projektes, wurden unter der Leitung von
Manfred Zentner vom Institut für Ju-
gendkulturforschung Wien durchgeführt

und ausgewertet. Dabei wur-
den deutschsprachige und ita-
lienischsprachige Jugendliche
Südtirols, Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund sowie Ju-
gendarbeiterInnen aus Südtirol,
nach diesen drei Kategorien
getrennt voneinander befragt.
Ausgehend von den Ergebnis-
sen dieser ersten Focus Groups

begann dann im Herbst 2009 die prakti-
sche Phase von InterKult. Im Vorder-
grund stand die Begegnung der Jugendli-
chen verschiedener kultureller Herkünf-
te über das Mittel der Aktion: Musizieren
mit verschiedensten Musikinstrumenten
aus aller Welt, Zubereiten und Verzehren
von Speisen aus den Herkunftsländern
der jungen TeilnehmerInnen, Schlitten-
fahren im Mondenschein, Entwerfen und
Umsetzen eines Graffitis zum Thema In-
terkulturalität, um nur einige der Aktio-

Lauretta Rudat
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nen zu nennen, die von den Jugendar-
beiterInnen des papperlapapp und des
VKE-Mignone-Park mit den Jugendlichen
organisiert wurden.
Die praktische Phase ist im Juni 2010 mit ei-
nem Grillfest abgeschlossen worden. Um
festzustellen, ob und inwiefern sich die Ein-
stellung der Jugendlichen zur Interkultura-
lität und interkulturellen Jugendarbeit in
Südtirol nach den Aktionen des Projektes
verändert haben, wurden im Juni 2010 er-
neut Focus Groups durchgeführt. Die be-
fragten Gruppen blieben die gleichen, je-
doch waren die befragten Jugendlichen, ent-
gegen den Erwartungen der Jugendarbei-
terInnen, andere als die der vorangegan-
genen Focus Groups. Dies ist bereits eine
der Herausforderungen, mit der sich Ju-
gendarbeiterInnen derzeit auseinander-
zusetzen haben. Obgleich auch bei den ein-
heimischen BesucherInnen der Jugend-
zentren wenig Verlässlichkeit und Ausdau-
er in der Teilnahme an Aktionen festzu-
stellen ist, äußerten die Jugendarbeiter
bei den abschließenden Focus Groups un-
ter anderem, dass junge MigrantInnen in
Südtirol häufig noch weitaus weniger In-
teresse an Partizipation zeigen. Dies er-
schwert es, dem Auftrag der Offenen Ju-
gendarbeit ausreichend nachzukommen.

Ein besonders interessanter Aspekt,
der bei der Auswertung der Inter-
views zu Tage getreten ist, ist die ten-
denzielle Einstellung der Jugendlichen
zu dem Phänomen der steigenden
Anzahl junger EinwandererInnen in
Südtirol. Von allen befragten Gruppen
der Jugendlichen (also deutschsprachi-
ge, italienischsprachige und migrantische
Jugendliche) wird die derzeitige Ent-
wicklung wahrgenommen, jedoch nicht
per se als negativ gewertet. Einheimi-
sche Jugendliche sehen darin auch die
Chance, Menschen und ihre Her-
kunftskulturen kennenzulernen und
darüber auch Zugang zu neuen Spra-
chen zu finden. Jedoch stellen Südtiro-
ler Jugendliche klare Forderungen an Mi-

grantInnen: das Erlernen der deut-
schen oder/und italienischen Sprache,
das Erlernen eines Berufes, ein eman-
zipatorisches Rollenverständnis der
Frau sowie ein „weltlicher“ Umgang
mit Religion. Letzteres wird von mi-
grantischen Jugendlichen als Gemein-
samkeit zwischen ihnen und den ein-
heimischen Jugendlichen betrachtet:
die zunehmende Loslösung von religiö-
sen Werten und Riten.

Nach den Auswertungen der Focus
Groups werden kulturelle Unterschiede
sowohl von Einheimischen als auch von
Jugendlichen mit Migrationshintergrund
unter anderem an Essgewohnheiten fest-
gemacht. Manfred Zentner schreibt dazu:
„In Bezug auf die Selbsteinordnung der
Personen zu bestehenden Sprachgrup-
pen, respektive Kulturen, konnte zwar
jede und jeder sofort sagen, wo sie hin-
gehörten, jedoch machte eine Beschrei-
bung der Besonderheiten der jeweiligen
Kultur viel mehr Schwierigkeiten. Hier
zeigt sich die (...) Tatsache, dass die eige-
ne Kultur als etwas annähernd Natürli-
ches gesehen wird.“
Einheimische Jugendliche erleben den
Umgang der SüdtirolerInnen mit Migran-
tInnen als wenig einheitlich, so dass ihnen
eine Verallgemeinerung schwer fällt. Nach
ihren Beobachtungen reicht die Spann-
weite des Verhaltens von voller Akzeptanz
bis hin zu offen geäußerter Ablehnung.
Anders empfinden und erleben Jugend-
arbeiterInnen das stetige Ansteigen der
kulturellen Unterschiede unter den Ju-
gendlichen Südtirols. Vor allem im Kom-
munikationsverhalten, den häufigen Re-
gelverletzungen der MigrantInnen und in
deren Schwierigkeiten sich weiblicher Au-
toritäten anzupassen sowie deren oben
bereits erwähnte mangelnde Verlässlich-
keit, sehen die JugendarbeiterInnen eine
große Herausforderung. Dieser könne
die Offene Jugendarbeit, nach deren Auf-
fassung, nur durch ein neues Angebot ge-
recht werden. Vor allem um den indivi-

duellen Problemen der jungen Einwande-
rerInnen adäquat zu begegnen, müssten
neue Methoden und Ausrichtungen ge-
funden werden. Um jedoch überhaupt in
direkten Kontakt mit der neuen Dialog-
gruppe treten zu können, müssen Sprach-
barrieren überwunden und die Hand-
lungskompetenzen mehr in Richtung Ju-
gendsozialarbeit erweitert werden.
Dies sind nur einige Auszüge aus den Er-
gebnissen der Focus Groups von Inter-
Kult, die bereits einen Einblick in die the-
matische Brisanz und Weitläufigkeit der
Interviews geben. Um JugendarbeiterIn-
nen und anderen pädagogischen Fach-
kräften im Bereich der Jugendarbeit einen
Einblick in das Projekt und die begleiten-
de Forschung zu geben, verfasst das Ju-
gendzentrum papperlapapp derzeit, un-
ter redaktioneller Leitung von Armin
Bernhard, eine Dokumentation dazu.
Doch nicht nur die theoretische Ausein-
andersetzung mit den Begriffen der Kul-
tur, der Identität und der Interkulturalität
in der Offenen Jugendarbeit, sowie ein
selbstkritischer Blick auf das pädagogische
Konzept und den Verlauf des Projektes
werden Teil der Dokumentation sein.
Darüber hinaus werden in Zusammen-
arbeit mit dem Landesjugendbeirat der
Provinz Bozen einige weitere Projekte in-
terkultureller Jugendarbeit beleuchtet
werden. Die Dokumentation wird sowohl
in italienischer, als auch deutscher Fassung
über den Raetia-Verlag erscheinen und in
Italien und im deutschsprachigen Ausland
vertrieben werden. Das Pilotprojekt läuft
offiziell mit Dezember 2010 aus.
Es bleibt zu hoffen, dass die derzeit be-
ginnende Diskussion unter Jugendarbeite-
rInnen und in Zusammenhang mit der Of-
fenen Jugendarbeit stehenden Institutionen
weiter voran schreitet und zur Erschließung
neuer Dimensionen führt, mit denen eine
Brücke geschlagen werden kann zwischen
einheimischen Jugendlichen, jungen Mi-
grantInnen und JugendarbeiterInnen in
Südtirol. Denn Leben in Südtirol, und si-
cherlich auch darüber hinaus, bedeutet
heutzutage InterKult.

Weitere Infos auf
www.papperla.net.

Lauretta Rudat
Pädagogische Leiterin des

Jugendzentrums
papperlapapp



24

V
iele Köstlichkeiten verbinden wir
mit dem Land voller Kunst und Tra-
ditionen: die Türkei. Am 29. Juli

geht’s los: Ich mache mich auf zum 5. Welt-
jugendkongress in Istanbul. Viele Erwar-
tungen und Vorstellungen schwirren durch
meinen Kopf, weil angeblich sollen ja 1300
junge Menschen daran teilnehmen. Ange-
kommen und das erste Vernehmen von vie-
len Stimmen, Gerüchen und Bewegungen.
Auf den Straßen spüre ich den Respekt und
die Toleranz unter den Einwohnern und vor
allem der bunt gemischte Haufen von Kul-
turen, Religionen und Traditionen spricht so-
fort an. Mit dem schnellsten und flinksten
Taxi, das ich je in meinem Leben erlebt habe,
fahre ich zur Yildiz-Teknik-Universität, in
der alle TeilnehmerInnen untergebracht
sind. Dort sammeln sich schon viele Ju-
gendliche und es werden die ersten Kon-
takte geknüpft. Mexiko, Afghanistan, Indien,
Irak, Kanada, Indonesien, China - über 100
Länder sind vertreten und wir haben alle
das gleiche Ziel: die Welt verändern.
In der ersten Woche gibt es ein reiches
Angebot von Workshops, Diskussions-
runden und Projekten. Nebenbei wird
eine Ausstellung eingerichtet, wo sich Or-
ganisationen vorstellen, Projekte präsen-
tiert und Berichte über Erfahrungen er-
zählt werden. Ich suche mir vor allem

Kebab, Döner, Ayran,…
5. Weltjugendkongress in Istanbul

Workshops zu den Themen Migration,
Wirtschaft und Bildung heraus. Welche
Flüchtlingsprogramme gibt es in anderen
Ländern? Was sind „erfolgreiche“ Bil-
dungssysteme? Was macht die kanadi-
sche Regierung mit ihren Ölvorräten?
Neben diesen interessanten Gesprächen
darf ich auch ein Planspiel zum Thema
„Straßenkonflikte“ ausprobieren - welches
mich sehr prägt und zum Nachdenken
anregt. Ich habe vor drei Jahren viele
„Banden“ in der Grenzstadt Tijuana ken-
nen gelernt und mit ihnen vieles erlebt.
Durch das Planspiel ist mir klar geworden:
Es gibt keine Lösung für „Bandenkonflik-
te“. Es gibt keine Formel oder sonstiges,
um diese Konflikte zu lösen. Vielmehr ist
es ein sehr langer Weg mit großen Stei-

nen, dessen Ziel niemand genau definie-
ren kann.
Nach diesen lehrreichen Tagen fahren wir
15 Stunden mit dem Bus in den Süden
nach Mugla. Dort wartet schon das Team,
das mit uns gemeinsam das Action-Pro-
jekt im Sweetgum Forrest durchführt. Un-
sere Aufgabe ist die aussterbende Baum-
art „Sweetgum“ neben dem letzten übri-
gen Sweetgum-Wald zu pflanzen, um
einerseits den Wald zu erweitern und an-
dererseits Aufmerksamkeit zu erregen in
der dortigen Bevölkerung und die Wich-
tigkeit des Waldes zu betonen. Außer-
dem machen wir uns mit Müllsäcken auf
den Weg und reinigen einen bekannten
Waldweg, der zu einem wunderschönen
Wasserfall führt. Am dritten Tag bemalen
wir eine Mauer direkt bei der Auto-
bahnabfahrt, um ein weiteres Zeichen zu
hinterlassen.
Zurück in Istanbul ziehen wir mit bunten
Gewändern und Musik quer durch die
Stadt und schreien für Weltfrieden und
tanzen mit all unserer Energie dafür.
Wofür? Für Frieden und gelebte Toleranz
nicht nur in Istanbul - über alle Grenzen
hinweg – denn dazu braucht es weder
Rohstoffe noch Geld und keine Papiere
sondern Menschen.
Ich möchte mich recht herzlich für die
Unterstützung beim JUFF/Fachbereich Ju-
gend bedanken!

Maria Marksteiner
Iww+WiPäd Studentin, Workshop- und

Planspielbetreuerin

Zu 1000 gingen wir so verkleidet durch
Istanbul, tanzten, sangen, lebten...

Unsere Vertreter aus aller Welt
(Deutschland, Indien, Tschechien,

Ungarn, Slowenien,
Österreich, Serbien)

Geleiteter Workshop über
„Bildung des 21. Jahrhunderts“.

Wir sprachen über
Migration-Lerntypen-Ländersituationen
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D
er KVW (Katholische Verband der
Werktätigen) ist mit über 40.000
Mitgliedern der größte Sozialver-

band Südtirols. In den 1960er Jahren ge-
gründet, hatte sich die KWJ (Katholische
Werktätige Jugend) über viele Jahre hinweg
um die jüngeren Mitglieder gekümmert.
Vor über zehn Jahren ist die Aktivität der
Jugendorganisation im KVW eingestellt
worden. Ende Jänner 2010 wurde die neue
Jugendorganisation im KVW gegründet:
Live, der junge KVW, ist allerdings bereits
seit knapp zwei Jahren in Südtirol aktiv.

KVW-Live sieht sich als eine lebendige
Gemeinschaft, die sich für junge Arbei-
tende und in Ausbildung befindende
Menschen und deren Anliegen einsetzt.
Grundanliegen von KVW-Live ist es, jun-
ge Menschen in der Übernahme von Ver-
antwortung zu bestärken, sie dafür zu

qualifizieren und zu begleiten. Die Ju-
gendorganisation will die Zukunft aktiv
mitgestalten und seine Meinung im öf-
fentlichen Leben vertreten.

Nach dem Motto „wichtige Inhalte für Ju-
gendliche mit Unterhaltung verbinden“
sollen in Zukunft einerseits Informati-
onsveranstaltungen organisiert, anderer-
seits aber auch der Spaßfaktor mitein-
gebunden werden. Dazu der neu ge-
wählte Landesvorsitzende von KVW-
Live, Christian Bassani: „Wir haben in den
letzten Monaten unserer aktiven Tätigkeit
gesehen, dass Jugendliche sehr wohl In-
teresse für ernste und informative Ver-
anstaltungen zeigen. Und das werden wir
auch in Zukunft anbieten. In dieselbe Ker-
be schlägt auch die stellvertretende Lan-
desvorsitzende des jungen KVW, Judith
Vonmetz: „Es heißt immer, dass Jugendli-

che kein Interesse für niveauvolle Themen
zeigen und sie sich nur amüsieren wollen.
Das stimmt aber nicht. Es gibt auch viele
Jugendliche, die Lust auf Information und
Wissen haben, wenn es entsprechend
ihren Bedürfnissen präsentiert wird.“

Seit Oktober 2010 kümmert sich Martin
Niederstätter als Jugendreferent haupt-
beruflich um den Aufbau der Jugendor-
ganisation im KVW, bisher lag dies in den
Händen der Ehrenamtlichen. Vor allem
diesem vorbildlichen ehrenamtlichen En-
gagement der jungen Mitglieder ist es zu
verdanken, dass die Jugendorganisation
neu gegründet und ein hauptamtlicher
Mitarbeiter angestellt werden konnte.
KVW-Live hat sich deshalb vorgenom-
men, verstärkt die JugendvertreterInnen
im KVW zu unterstützen, sie in ihrem Eh-
renamt zu begleiten und sie in vielerlei
Hinsicht zu betreuen.

KVW-Live
Beda-Weber-Straße 1

39100 Bozen
Tel. 0471-061300

info@kvw.org
martin.niederstaetter@kvw.org

www.kvw-live.it

BOZEN | Zur Erinnerung. Der Einreichtermin für die Beiträge zur Förderung der
Jugendarbeit 2011 in Südtirol ist Montag, 31. Jänner 2011. Das Vademecum und die
Vordrucke zum Herunterladen stehen ab Dezember 2010 auf der Homepage des
Amtes für Jugendarbeit: www.provinz.bz.it/Jugendarbeit zur Verfügung.

Einreichtermin

Live - der junge KVW
Jugend mit Biss schafft (Wieder)Gründung
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M
artina, 16 Jahre alt und Schülerin
des BORG Schwaz, bringt ihre
Erfahrung mit dem Jugendwar-

teraum am Bahnhof Schwaz so auf den
Punkt: „Ich warte mit meinen Schul-
freundinnen auf den Zug und hab‘ sogar
Spaß dabei.“ Peter (14), Bülent (15) und

Alex (15) sind Schüler des Paulinum, der
Handelsschule und der Handelsakademie
– die Drei haben Eines gemeinsam: „Be-
vor wir mit dem Zug nach Hause fahren,
machen wir noch ein schnelles
Spiel am Fußballtisch. Und ein
vierter Mitspieler findet sich
immer.“
Seit September 2009 ist der
Jugendwarteraum am Bahnhof
Schwaz ein beliebter Anzie-
hungspunkt für SchülerInnen,
StudentInnen und Lehrlinge, die
von Schwaz auspendeln oder in
der Bezirkshauptstadt zur Schu-
le gehen und die Wartezeiten am Bahn-
hof überbrücken müssen.
Der Jugendwarteraum ist in dieser Form
außerhalb von Innsbruck der einzige in
Tirol und ein wichtiger Teil von „schran-
ken-los“, dem Sozial- und Kulturprojekt
Bahnhof Schwaz. „schranken-los“ setzt
seit einem Jahr Impulse, um den Bahnhof
als Drehscheibe des öffentlichen Verkehrs

Schranken-los
am Bahnhof Schwaz

attraktiver zu machen und ihn besser ins
Gesamtgefüge der Stadt Schwaz einzu-
binden. Projektträger ist der „Verein für
Sozialprojekte in Schwaz“, Projektpart-
ner sind die Stadt Schwaz, die ÖBB
und das Land Tirol, Abteilung JUFF. Nach
dem ersten Jahr liegen die Eva-

luierungsergebnisse über Frequenz und
Nutzung des Jugendwarteraums vor.
Täglich frequentieren Hunderte Schüle-
rInnen - der Großteil ist elf bis 16 Jahre

alt - den Bahnhof. Etwa 60
Prozent nehmen den Jugend-
warteraum in Anspruch. Dieser
ist montags bis freitags von 6.30
bis 18 Uhr geöffnet. Sind es am
frühen Morgen v.a. Schwazer,
die in Schulen nach Innsbruck,
Wörgl und Kufstein auspendeln,
überbrücken nachmittags 70 bis
80 Nicht-Schwazer SchülerIn-
nen die Wartezeiten im Jugen-

draum. 55 Prozent stammen aus dem Be-
zirk Schwaz, 45 Prozent aus den Bezirken
Innsbruck-Land und Kufstein. Die multi-
mediale Ausstattung (WLAN-Hotspot
mit Leihlaptops, SAT-Anlage, Beamer)
dazu Fußballtisch, Darts, Bücher und
Zeitschriften sowie Infomaterial für Ju-
gendliche gewährleisten eine vielfältige
und attraktive Nutzung. Es gilt eine klar

definierte Raumordnung. Der Jugend-
warteraum wird fachlich vom Projekt-
leiter betreut. Das Augenmerk gilt aber
allen Jugendlichen, die den Schwazer
Bahnhof frequentieren. Der Raum ist sol-
chermaßen für Jugendliche zum Ort si-
cherer Obhut am Bahnhof geworden.

Über die „Basisangebote“ hinaus haben die
Jugendlichen ihren Raum durch die multi-
funktionale Bespielung schätzen gelernt.
Ausstellungen, Konzerte, Lesungen kon-
frontieren die Jugendlichen mit besonderen
Inhalten und sorgen für eine spannende
Auseinandersetzung. Beispiele sind die In-
stallationen zum Thema „fremd sein“ oder
die Bilder eines jungen autistischen Malers
und die Jugendfilmreihe „Flimmerkiste am
Bahnhof“. Auch Sonderaktionen wie „Ein
Buch geht auf die Reise“, das Pendlerfrüh-
stück oder ein Überraschungskonzert ei-
ner Jugendband richten sich speziell an die
jungen NutzerInnen des Bahnhofs.
Im Gesamtgefüge des Bahnhofes Schwaz
spielt der Jugendwarteraum eine be-
deutende Rolle und macht aus dem
„Ort des Transits“ einen „Ort der Kom-
munikation und des kurzzeitigen ange-
nehmen Verweilens“ – ganz besonders
für Jugendliche.

Erwin Schwaiger
Projektleiter „schranken-los“

Erwin
Schwaiger

Fo
to

s:
Er

w
in

Sc
hw

ai
ge

r



27

B
ereits zum vierten Mal organisier-
te der Jugenddienst vom 31. August
bis 5. September eine Reise für Ju-

gendliche. Nach Rom, Berlin und Paris
ging es dieses Mal nach Belgien.
Nach einer Nacht im Bus strandete die 16
Frau und 3 Mann starke Truppe am Mitt-
wochmorgen in Waterloo: Wo einst Na-
poleon in die Schlacht gezogen war,
kämpfte die Gruppe rund um Andrea
Pallhuber, Jasmin Pörnbacher und Wally
Ferdigg nun tapfer gegen die Nachwir-
kungen der langen Busfahrt an.

Brüssel - Hauptstadt der EU

Am Abend lernte die Reisegruppe dann
zunächst Brüssels „eurokratische“ Seite
kennen: Der EU-Parlamentarier Herbert
Dorfmann lud alle zum Essen ins Aux Ar-
mes de Bruxelles. Gemeinsam mit seinen
Assistenten stand Herr Dorfmann den
Neuankömmlingen Rede und Antwort in
kulturellen, aktuellen und auch politischen
Fragen. Nach einer Führung durch das EU-
Parlament am nächsten Vormittag stand
zur körperlichen Ertüchtigung eine Rad-
tour auf dem Plan. Was erwähnt werden
muss: Ein Brüsseler „Berg“ entspricht
nach Südtiroler Verständnis bestenfalls ei-
nem „Hügel“.
Der Freitag war vor allem ein süßes Er-
lebnis: Nach dem Besuch im Atomium
besichtigten die Brüsselreisenden eine

Schokoladenmanufaktur. Vorkosten war
selbstverständlich erlaubt.

Belgiens Norden

Die Tagesziele am Samstag hießen Gent,
Brügge und nicht zuletzt die Nordsee.
Doch auch Gent mit seinen Gassen,
Kanälen und seinem mittelalterlichen
Stadtkern konnte die Weltenbummler
nicht lange aufhalten: Sie verbrachten den
Nachmittag am Strand und schwammen
in der Nordsee.
Ihren würdigen Abschluss aber fand die Rei-
se erst in den Gassen von Brüssel. Spät am
Abend oder eben früh am Morgen ging es
zurück in die Herberge. Die Müdigkeit
mag dem einen oder der anderen beim
Aufbruch noch anzumerken gewesen sein,
aber spätestens zurück im kühlen Bruneck,
dürften dann auch müde Knochen wieder
zu zittern begonnen haben…

Ein voller Erfolg

Letzten Endes bleibt zu sagen: Jede der ins-
gesamt 30 Stunden Fahrt hat sich gelohnt.
Auch diese Reise des Jugenddienstes war
ein voller Erfolg. Ob Schokolade, Waffeln
oder Pommes Frittes, ob tag- oder
nachtaktiv, ob kulturell interessiert oder
nicht, in Brüssel kamen alle auf ihre Kosten.

Marita Gasteiger

Zwischen Waffeln,
Schokolade und Pommes
Frittes Jugenddienst Bruneck auf Reisen:

Fünf Tage Brüssel

Tearner Mädls am Strand

Vor dem Löwenhügel in Waterloo

Im EU-Parlament
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> BOZEN

Ende Jänner dieses Jahres wurde der
junge KVW als KVW- Live gegründet.
Deshalb kümmert sich seit Oktober ein
Jugendreferent hauptberuflich um den
Aufbau der Jugendorganisation.
Bisher lag dies in den Händen der
Ehrenamtlichen. Der neue Jugend-
referent heißt Martin Nieder-

stätter, ist 28 Jah-
re jung und
kommt aus Lana.
Der diplomierte
Psychologe war
von 2006 bis 2009 als
Jugendarbeiter zuerst
in Nordtirol im Ju-
gendzentrum Blaike

Völs und anschließend im Jugendzen-
trum „Jux“ in Lana tätig. Außerdem
konnte Martin im Rahmen seines psy-
chologischen Praktikumsjahres beim
Forum Prävention (Fachstelle für Sucht-
prävention, Gesundheitsförderung und
Gewaltprävention) wertvolle Erfahrun-
gen sammeln.

> GAIS

Julia Pranter und Matthias Mayr teilen
sich die Arbeit im Jugendtreff Slash in
Gais und Uttenheim.

Julia Pranter, geboren am 29.07.1988 in
Bruneck, wohnhaft in Gais, ist derzeit

noch Studentin an
der Freien Universität
Bozen/Brixen, Lau-
reatsstudiengang So-
ziale Arbeit. Sie hat
alle Prüfungen absol-
viert und wird im
März noch ihre Di-
plomarbeit abgeben

und dadurch abschließen. Durch di-
verse Praktika im sozialen Bereich bringt

sie ihre Erfahrungen in unserem Ju-
gendtreff ein.

Matthias Mayr, geboren am 28.09.1981
in Bruneck, wohnhaft in
Percha, absolvierte ein
Musikstudium am Kon-
servatorium in München
und arbeitete zuvor in
diversen Grund- und Mit-
telschulen des Landes als
Musiklehrer. Durch seine
verschiedenen Musik- und

Bandprojekte bringt er viel Erfahrung
im Bereich Jugendarbeit mit.

> KLAUSEN

Tanya Deporta hat seit Anfang No-
vember als vierte Mitarbeiterin im Ju-
genddienst Dekanat Klausen die Ar-
beit aufgenommen. Die neue Jugen-

dreferentin ist 19
Jahre jung, kommt
aus Villnöss und
hat das Pädagogi-
sche Gymnasium
in Brixen abge-
schlossen. Sie
kann auf
eine gute

Erfahrung im Kinder- und Jugend-
bereich sowie im Bereich des Eh-
renamtes zurückblicken und freut
sich nun auf die interessanten und
abwechslungsreichen Aufgaben in
der offenen Jugendarbeit.

> KASTELRUTH

Dagmar Mayrl ist 24 Jahre jung und
kommt aus Seis am Schlern. Seit Ok-
tober 2010 arbeitet sie als Jugendar-

beiterin im Schlerngebiet. Nach den
Erfahrungen, die sie als Lehrperson so-
wie als Kinderbetreuerin machen durf-
te, freut sie sich nun auf
die Herausforderung,
die in den vier Jugen-
dräumen „Allesclub“
Kastelruth, „WG“ Seis,
„insel.isola“ Völs und
„Helium“ Völser Aicha
auf sie warten. Sie ab-
solvierte die Lehran-
stalt für Soziale Dienste in Bozen und
zurzeit arbeitet sie noch an ihrem Ab-
schluss im Bereich der Kleinkindbe-
treuung. Im Privaten trifft man sie stets
beim Kaffeeklatsch mit FreundInnen
oder beim Wandern.

> LANA

Caroline De Zordo ist die neue haupt-
amtliche Mitarbeiterin im Jugenddienst
Lana-Tisens. Sie ist 23 Jahre alt und
wohnt in Terlan. Nach dem Besuch der
Oberschule „Lewit R. Gasteiner“ in Bo-
zen entschied sie sich für ein Studium
an der freien Universität Bozen/Brixen.
Im März diesen Jahres konnte sie das

Laureatsstudium der So-
zialarbeit erfolgreich ab-
schließen und freut sich
nun auf ihre erste beruf-
liche Herausforderung
als Jugendreferentin im
Jugenddienst. Durch ei-
nige Praktika, ehren-
amtliche Tätigkeiten und

Sommerprojekte konnte sie zusätzlich
Erfahrungen im Kinder- und Jugendbe-
reich sammeln. Ihre Freizeit verplant sie
gerne mit Sport, z.B. Sportklettern,
Laufen, Radfahren, Bergsteigen oder
Schwimmen. Ihre Leidenschaft gehört
aber dem Reisen.

Menschen & Jobs

> Martin
Niederstätter

> Tanya
Deporta

> Matthias
Mayr

> Dagmar
Mayrl

> Caroline
De Zordo

> Julia
Pranter
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Seit Mitte Oktober ist Astrid Hinter-
egger dem hauptamtlichen Team vom
Nëus Jëuni Gherdëina beige-
treten. Sie ist 32 Jahre alt und
wird von nun an den Jugend-
treff Saut in St. Ulrich in
Gröden leiten. Sie hat nach
dem Maturaabschluss an der
Lehrerbildungsanstalt eine
dreijährige Ausbildung zur Er-
zieherin im Heim- und in
der Jugendarbeit abgeschlossen. Ins-
gesamt fünf Jahre hat sie bereits Er-
fahrungen in Jugendzentren (papper-
lapapp in Bozen und Ufo in Bruneck)
sammeln dürfen. Anschließend ist sie

einige Jahre als Erzieherin in zwei un-
terschiedlichen Heimen untergetaucht.

Sie lebt bereits seit vier Jah-
ren in St. Ulrich und konnte
sich als Nichtladinerin dank
der vielen freundlichen
Menschen in diesem Tal sehr
gut einleben. Zu ihren Hob-
bys zählen neben dem Ko-
chen und gutem Essen vor
allem das Lesen, Malen,
Basteln, Musik, Reisen, Quat-

schen,… ihre größte Leidenschaft gilt
aber der Arbeit mit Jugendlichen und
jungen Erwachsenen.
Kontakt: astrid@njg.it

> MERAN

Mit September 2010 gab es einige Neubesetzungen im Jugenddienst Meran. Das
neue Büroteam stellt sich nun wie folgt zusammen: Oliver Schrott, Silvia Kofler, Bri-
gitte Zöggeler, David Ortner und Hannes Waldner.
In den Jugendtreffs um Meran arbeiten: Burgi Trogmann und Hansjörg Egger im IDU-
NA in Algund, Joseph Fink im CHECK IN in Dorf Tirol und im JURIKU in Riffian, Ani-
ta Thuille im RealX in Marling und Ulli Volgger im FRIENDS in Obermais.

> ST. ULRICH/GRÖDEN

> KALTERN

Eva Schrott, Jahrgang ´86, hat ihr Sport-
studium an der Universität Innsbruck
abgeschlossen und arbeitet seit Sep-
tember im Juze Kuba
Kaltern. Im letzten
Schuljahr hat sie in der
Mittelschule Neumarkt
Sport unterrichtet und
in den Sommermona-
ten leitete sie verschie-
dene Sportprojekte für
Kinder und Jugendliche.
Da ihr persönlich der Sport sehr am
Herzen liegt, versucht sie nun diesen
Aspekt auch in die Arbeit mit Jugendli-
chen einfließen zu lassen.

> MILS

Mag. (FH) Pius Eccher ist gelernter So-
zialarbeiter und seit kurzem Teil des
Teams Mobile Jugendarbeit Innsbruck-
Land Ost. Er ist für
die Gemeinde Mils
zuständig und vor
allem dort anzutref-
fen. Freiwilligkeit
und Parteilichkeit
sind seine obersten
Prinzipien und sein
Motto lautet: „Ich
bin für die Jugendlichen da; wenn’s mal
schwierig ist, um Probleme zu lösen, an-
sonsten um Potenziale zu entdecken
und zu entwickeln.“

Menschen & Jobs

> Eva
Schrott

> Pius
Eccher

> Astrid
Hinteregger
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Über 70 Jugendliche aus ganz Europa fan-
den sich beim 24. European Multinational
Youth Exchange 2010 in London ein. Wir
durften dort Tirol vertreten. Herrliches
Wetter begrüßte uns bei der Ankunft am
25. Juli am Londoner Flughafen und es
sollte uns die ganze Woche begleiten.
Auch unsere Gastfamilie ließ keine Wün-
sche offen. Das Programm startete gleich
am nächsten Morgen – schließlich waren
wir ja nicht zum Vergnügen nach
London gereist!

Unser erstes Seminar wurde geleitet
von Dr. Martin Smith, ehemaliger
Friedenskoordinator bei der NATO
und EU-Koordinator für nationale
Entwicklung. Er sprach über die Eu-
ropäische Union Heute und Morgen
und erklärte uns die Wichtigkeit
des Zusammentreffens der Jugend-

lichen aus verschiedensten Europäischen
Nationen. An den darauffolgenden Tagen
nahmen wir teil an Vorträgen, Seminaren
und Workshops über Europäisches Recht,
Menschenrechte und die persönliche
Freiheit, Multikulturalität, die Armut in der
Dritten Welt und die Auswirkungen un-
seres Konsumverhaltens auf die Men-
schen in diesen Nationen. Es war ein in-
teressant zusammengestelltes Programm
und wir alle konnten sehr viel für uns mit-
nehmen.

Die TeilnehmerInnen kamen aus den
verschiedensten Europäischen Ländern,
wie z.B. Italien, Portugal, Spanien, Däne-
mark, Schweiz, Deutschland, usw. Wir
hatten viel Spaß zusammen und erhielten
auch immer wieder Gelegenheiten für ei-
nen persönlichen Austausch bei ge-
meinsamen Ausflügen. So besuchten wir
das Natural History Museum in London

oder die Stadt Oxford, etwa 40 km ent-
fernt von London.

Als Highlight durften die TeilnehmerInnen
am letzten Tag ihre Heimatländer bzw.
die jeweilige Lebensweise präsentieren.
Am Klavier von der bekannten Titelme-
lodie der „Tirol-Werbung“ musikalisch
begleitet, stellten wir also unsere Heimat
vor und erhielten großen Beifall, ja sogar
„Standing Ovations“ von unseren Kolle-
gInnen. Wir konnten uns, unsere Kultur
und unsere Ideen in London gut einbrin-
gen und haben viel Eindruck hinterlassen.
Als Zeichen der Freundschaft überreich-
ten wir den Veranstaltern am Ende eine
Friedensglocke als Gastgeschenk, die
ebenfalls für große Begeisterung sorgte.
In dieser Woche haben wir viel über an-
dere Länder und Kulturen gelernt, vor al-
lem aber auch wie wichtig ein friedliches
Miteinander ist.

An dieser Stelle möchten wir uns
ganz herzlich beim JUFF/Fachbereich
Jugend und der Stadtgemeinde Telfs
bedanken, die uns diese Reise er-
möglicht haben, aber auch bei un-
seren Familien, die immer für uns da
sind.

Felix Hell und
Michael Klieber

24th EUROPEAN
MULTINATIONAL YOUTH
EXCHANGE 2010
(26. Juli bis 30. Juli)
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Es soll ein großes Projekt der engagierten jungen Her-
zen in unserer Europaregion Tirol-Südtirol-Trentino wer-
den: Die Schüler-Aktion „Miteinander-Insieme“ hat
zum Ziel, kooperative Projektarbeiten und soziale Kom-
petenz bei den SchülerInnen zu fördern sowie eigene
Talente zu entdecken und für andere einzusetzen.
Gesucht werden Projekte und Beiträge, die das Thema
„Miteinander-Insieme“ zum Inhalt haben und durch de-
ren Umsetzung Spendenmittel für das SOS-Europa-
feriendorf Caldonazzo gesammelt werden. Dafür wird
ein Startkapital von 50 Euro ausbezahlt, das durch krea-
tive Ideen vermehrt werden soll.
Mitmachen können Gruppen von Kindern und Ju-
gendlichen im Alter zwischen zehn und 20 Jahren aus
Tirol, Südtirol und dem Trentino. Auch Jugend-Organi-
sationen oder Jugendgruppen von Verbänden und Ver-
einen sind herzlichst eingeladen mitzumachen.
Unter besonderer Berücksichtigung pädagogischer
Richtlinien werden die erfolgreichsten Projekte der teil-
nehmenden Gruppen von einer Jury prämiert. Hier

warten auf die zehn besten Gruppen Geldpreise in der Gesamthöhe von
9000 Euro!

Dazu gibt es noch zwei Sonderpreise für spezielle Projektleistungen:

> Kategorie 10- bis 15jährige (Pflichtschulbereich):
1.000 Euro der Stadt Innsbruck

> Kategorie 15- bis 20jährige (weiterführende Schulen):
1.000 Euro der Stadt Bozen

Die Jury

LRin Beate Palfrader (Tirol),
LRin Sabina Kasslatter Mur (Südtirol + Trentino),
Landesschulratspräsident Hans Lintner (Tirol),
Reinhard Wibmer (SOS-Kinderdorf),
stellv. Vorstandsvorsitzender Direktor Werner Pfeifer (Hypo Tirol Bank)

Weitere Informationen und Anmeldung
unter www.miteinander-insieme.eu
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Jugendliche
und Internet
Sicher im Netz unterwegs!

Miteinander-insieme!

Nach dem Erfolg der Informationsbroschüre „Kinder und Internet“ hat das deut-
sche Schulamt in Zusammenarbeit mit dem Ressort für Kultur, den Landesäm-
tern für Jugendarbeit und audiovisuelle Medien, dem Amt für Jugend der Stadt
Bozen und dem Landesbeirat der SchülerInnen im Rahmen des Projekts KIDS-
NET weiteres Informationsmaterial zu Themen rund um das Internet für die Ziel-
gruppe der 12- bis 16-Jährigen ausgearbeitet.

Seit November 2010 werden die Flyer zu den fünf Themen

> „Facebook, Netlog & Co/ Cybermobbing“,
> „Shopping im Internet“,
> „Problematische Inhalte“,
> „Musik und Film im Internet“ sowie
> „Zu Risiken und Nebenwirkungen – Technisches

für deine Sicherheit im Internet“

jenen Schulen, Bibliotheken und Jugendeinrichtungen bereitgestellt,
die das Material bestellt haben.

Die grafische Gestaltung stammt übrigens von Jochen Gasser,
unter anderem bekannt durch den Comicband „Andreas Hofer“.




